
W ahlsp ruch :
W a s  mir begehren von der Z ukunft F ernen : 
Das; B ro t und A rbeit uns gerüstet stehen, 
Das; unsere K inder in der Schule lernen,
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.
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Wichtig H H  
für die Wahlagitation!

I n  einigen Tagen gelangt durch die 
W i e n e r  V o l k s b n c h h a n d l n n a  I g n a z  
B r a n d  u. KomP. ,  W i e n ,  VI., G  « ttt p e u- 
d o r f e r  s t r a f e  18, zur A usgabe:

44
t9Die F einde der M s e v s M e r .

GesaMmelte Dokumente und Beweisstücke.
Von F ranz  Lill.

D ie Broschüre, die ein für die Eisen­
bahner bestimmtes Heft der sozialdemokratischen 
Werbeschriften zum Wahlkampf bildet, enthält 
in schlagender Kürze alle Taten der bürger­
lichen Parteien, die auf die Eisenbahner und 
dereu Bewegung Bezug haben. D ie kleine 
Schrift, deren billiger P reis — 6  Heller per 
Einzelexemplar — eine M a s s e u v e r b r e i -  
t u u g  ermöglicht, ist ein O r i e n t i e r u u g s -  
b ü c h l e i n  f ü r  d i e  W a h l e n  und ein w e r t ­
v o l l e r  A g i t a t i o n s b e h e l f  im Kampfe 
mit unseren Gegnern.

M nSchner, Genossen! Macht enre Be- 
stMnngen sofort!

SetreiteioB « e l  S«de«preise.
V on Friedrich L  i ft, einem M anne, der w eit d a ­

von entfern t ist, ans den Schutzzoll völlig zu verzichten, 
stam m t das W o rt, daß  cs ein törichtes B eginnen sei, 
die L and ,virtschast durch Schutzzölle heben zu wollen. 
Bei der hohen Bedeutung, die heute bei u n s  die G e­
treidezölle schon m it Rücksicht auf die fortschreitende 
Verteuerung alle r Lebensm ittel entnehmen, ist es viel­
leicht nicht ganz ohne In teresse, gerade jetzt an  die 
W orte des berühm ten deutschen Nationalökonom en zu 
erinnern. D enn  daß die P reise des Brotgetreides sehr 
wesentlich davon abhüngen, u n te r  welchen Bedingungen 
°ie Z u fu h r des G etreides au s  dem A usland  erfolgt, 

eine so offenkundige Tatsache, die heute n u r  schwer 
Q113ufechten ist. H a t u n s  aber schon der A usw eis über 
Unsere H andelsb ilanz im  verflossenen J a h re  m it aller 
Schärfe gezeigt, w ie u n s  die gesteigerte E infuhr an  
^ro tgetre ide  an  das A usland  verpflichtet, so zeigen die 
bisherigen M onatSauZweise über unsere H andels­
beziehungen neuerdings, daß sich auch im  neuen J a h r  
unsere H andelsb ilanz eher schlechter a ls  besser gestaltet.

ist also kein Zw eifel, daß die neuen Z ölle, die u n s  
° tc agrarische M ehrheit des a lten  K nricuparlam ersts 
Äschert h a t, die Bevölkerung auch w eiterhin  zwingen, 
”tc W ucherpreise zu bezahlen, bei denen w ir  in  der 
ätzten H eit angelanat sind.

D ie Tatsache, oaß das Anziehen der Preissckiraube 
Unter der heuchlerischen Devise „Schutz der L an d w irt­
schaft" erfolgte, ist aber verlockend, die F rag e  zu prüfen , 
?? in  der T a t  der Z o ll au f Getreide, w enigstens in  
?^.ser R ichtung, der Landw irtschaft nützt. Tatsache ist,
2,a p heute infolge des Um standes, daß u n s  der m oderne 
^erkehr b is dahin  ungekannte Gegenden und L änder 
m r den G etreidebau erschlossen hat, die P roduktion an  
Getreide .ganz gew altig gestiegen ist. Nach den Z iffern, 
n -L Un8 uuser k. k. Ackerbaum inisterium an  die H and 
flwt entwickelte sich die Getreideproduktion der W elt 
«  dem Z e itrau m  1878/82 bis zum J a h re  1899 im  

A erhältn is 1 0 0 :1 3 0 ,  w ährend die Bevölkerung n u r  
£  V erhä ltn is  100 : 124 zunahm . D ie Folge davon 

ac ein F a llen  der W eltm arktpreise, sodaß m an  in

steigendem M aße die F orderung  nach Schutzzöllen er­
hob. S e it  dieser Heit sind die Agrarzölle in  Deutsch­
land und Oesterreich unausgesetzt hinaufgesetzt w orden 
und noch im m er kommt diese Bew egung nicht zur 
Ruhe. W ie kommt es also, daß unsere Laudw irtschaft 
noch im m er nicht so billig wie die der au sw ärtig en  
G etreideländer produziert? A n  dein m angelnden Schutz 
liegt es doch gewiß nicht.

Lujo B ren tano , der berühm te Nationalökonom , 
geheimer H ofrat und ordentlicher Professor a n  der 
U niversität in  M ünchen, findet die A ntw ort auf diese 
F rag e  in  der Verschiedenheit des B odenw ertes. D er 
B odenw ert ist in  den Getreide exportierenden L ändern  
w eit niedriger a ls  etw a in  Deutschland und folglich 
auch in  Oesterreich. S o  beträg t der D urchschnittspreis 
per D es jäü n e  L and in  den russischen G ouvernem ents, 
die am  meisten an  dem Getreideexport beteiligt sind, 
in  Ufa 14-26 R ubel, in  O renbu rg  15'08 Rubel, im  
Z antgebiet 26*03 R ubel und steigt in  den übrigen 
G ouvernem ents bis auf 107'23 R ubel in  Bessarabien 
und 121*70 R ubel in  KurSk» I n  Amerika betrug nach 
der amtlicken S tatistik  von 1891 der Durchschnitts­
p reis des Acre Land in  den S ta a te n , welche Ueber- 
fchüfse über den eigenen G etreidebedarf produzieren, in  
den Achtzigerjahren zwischen 5*89 D o lla rs  in  D akota 
und 31*87 D o lla rs  in  I l l in o is .  E s kostet also in  R u ß ­
land heute der Hektar zwischen 28 und 240 M ark, es 
kostetete in  N ordam erika in  den Achtzigerjahren der 
Hektar zwischen 72 in  D akota und  384 Mk. in  I l l in o is .  
I n  A rgentinien kostet der Hektar guten L andes, be­
quem an  einer E isenbahnstation oder innerhalb  dreißig 
W egstunden im  Umkreis einer H afenstadt gelegen, 60 M t. 
F ü r  Deutschland führt n u n  B ren tan o  a ls  Gegensatz 
dazu an , daß bis Ende 1899 der Hektar L and im  D urch­
schnitt 662 Mk. kostete. I m  J a h re  1908 stieg der 
B odenpreis fogar per Hektar auf 900 b is 1660 Mk.

Dieser B odenpreis, der also bei u n s  ähnlich wie 
in Deutschland vorhanden ist, ist nach B ren tan o  die 
Ursache, w eshalb unsere L andw irtschaft m it der von 
R uß land  oder Amerika nicht konkurrieren kann. Nach 
B ren tan o  ist es also die W irkung des Getreidezolles, 
daß er die Ursache steigert, in  welcher der M angel an  
Konkurrenzfähigkeit w urzelt und diesen, sta tt zu seiner 
Beseitigung zu führen, au f die D au er erhöht. Und so 
fag t B ren tan o  m it R echt: „ D a  der Getreidezoll das 
V erh ä ltn is  des B odenertrages zum L odenw ert nicht 
verändert, bleibt der G etreidebau nach wie vor u n ­
ren tabel" .

D anach steht also die Sache so, daß der kleine 
L andw irt, der m it M ühe und P lag e  sein Stück Land 
bebaut, vom  Getreidezoll g a r  keinen Nutzen besitzt. 
D a fü r  freilich aber w ird  durch den Zollschutz der 
B odenpreis erhöht, w as allerd ings Vorteile fü r den 
großen G rundm agnaten  bietet. W ie sehr auch diese 
A usfaßung die hier ein bürgerlicher Nationalökonom  
und Geheimer preußischer H o fra t v e rtritt, m it der 
Wirklichkeit übereinstim m t, zeigt übrigens am  besten 
die Tatsache, daß, wie vor einiger Z eit in  den preußischen 
Ja h rb ü ch ern  festgestellt w orden w a r, der V erkaufspreis 
m ehrerer preußischer R itte rg ü te r ganz bedeutend ge­
stiegen w a r, w a s  m it den letzten agrarischen Z o ll-  
erhöhtmgen zusam m enhängt. S o  erweist sich also der 
A grarzoll fü r den Zweck, dem er angeblich dienen soll, 
nicht n u r  a ls  nutzlos, er schadet auch fü r  die breiten 
M assen der Konsumenten in  zweifelhafter A r t;  einm al 
indem er die Preise der Lebensm ittel verteuert, ander­
seits aber auch, indem er dem Bodenwucher Vorschub 
leistet. S o  w ird  also der Getreidezoll, indem  er gleichsam 
eine P rä m ie  auf den Bodenw ucher darstellt, zu gleicher 
Z e it zu einer Ursache der W ohnungspreissteigerung, 
die naturgem äß m it der steigenden Bodenrente zu­
sam m enhängt. D er Getreidezoll ist also ein furchtbares 
Uebel, d as  auf den breiten Volksmassen lastet und ein 
S ta a t  betreibt den R u in  seiner eigenen Volkswirtschaft, 
der sich davon nicht energisch zu befreien w agt!

D aß  der Z o ll um  dieselbe Q uote  der P re is ­
steigerung, die bei dem zollgeschützten Artikel E intritt, 
zugleich die W irkung h«ben m uß, bei einem anderen

Konsumgegenstand einen Rückgang im  V erbrauch zu 
verursachen, hat u ils B ren tan o  ebenfalls in  den ge­
nann ten  D arlegungen gezeigt*). S o b a ld  näm lich der 
Konsument fü r B ro t eine höhere S u m m e a ls  sonst 
verausgabt, fehlt ihm  diese eben fü r  die V erw endung ' 
auf anderweitige M itte l der B edürfnisbefriedigung,, 
so daß w ir es bei den Folgen nicht n u r  m it einer direkten 
U nterbindung des A ußenhandels zu tu n  haben, sondern 
auch m it dem m angelnden Absatz im  I n la n d  selbst.

S o  läß t sich also fü r den Getreidezoll w oh l 
schwer ein A rgum ent finden, das feine Notwendigkeit: 
d a rtu t. Volkswirtschaftlich genommen, fü h rt er u n ­
geheure Nachteile fü r  die G esam theit im  Gefolge, 
w ährend er dein G etreidebau dort, w o derselbe wirk­
lich die Konkurrenz nicht verträg t, nicht n u r  nicht hilft;! 
sondern neuerlich n u r  die Ursachen der U nren tab ilitä t1 
steigert. DaS sind also gewichtige G ründe, die Be-> 
achtnng heischen und die m it zw ingender Logik fü r die' 
Beseitigung einer E inrichtung sprechen, die, eines der 
wichtigsten G rnndübel des m odernen K apitalism us^  
den steigenden Bodenwucher, zusehends vergrößern. I n  
dem gegenw ärtigen W ahlkam pf w ird  m att auch diese' 
Tatsachen nicht' vergessen dürfen. I n  den HattdclS-' 
Verträgen, die das neue P a r la m e n t zu beraten haben 
w ird , m uß die F rag e  entschieden w erden, ob w ir  dje 
bisherigen hohen A grarzölle, die d e n  k l e i n e s  
L a n d w i r t  e b e n s o  w i e  d i e  b r e i t e  M a f s >  
d e r  K o n s u m e n t e n  b e l a s t e  n, auch noch w eiter­
h in  ertragen sollen. Jede S tim m e fü r  die S o z ia l­
demokratie w ird  einen P ro test bedeuten gegen die v o n  
d e n  D e u t f c h n a t i o n a l e n  n n d  C h r i s t l i c h -  
f o z i a l e n  so w a r m  v e r t e i d i g t e n  a q r a r i - ^  
s c h e u  W u c h e r z ö l l e !  F r . L. '

W» sind die Stmagesee?
B ürgerliche B lä tte r  sowohl a ls  auch bürgerliche 

Abgeordnete pflegen die Vorschläge der sozialdemokrati­
schen P a r te i  gegen die T euerung  a ls  „demagogische" 
A nträge zu bezeichnen, u m  so ihr V erhalten diesen. 
A n trägen  gegenüber, ihren V  e r  r  a t a  n d e n  V  o l k s -  
i n t  e r  e s s e n  zu bem änteln  und zu beschönigen. De-l 
magogifch ist ein A n trag  dann , w enn er zw ar v o r­
schützt, bestehende Uebelstände zu bekämpfen, aber zu! 
diesem Zweck entweder g ar keine M itte l anzugeben sich 
bem üht oder M itte l in  Vorschlag bringt, die nicht ernst 
genom men w erden können; demagogisch w a r  zum B ei­
spiel der D ringlichkeitsantrag des Deutschradikalen 
K r a u s ,  welcher am  17. Oktober 1907 verlangte, die 
R egierung solle unverzüglich m it den Kohlenbergwerks- 
besitzern B öhm ens V erhandlungen  wegen E rw erbung 
der Bergwerke durch den S t a a t  einleiten und „über 
daS E rgebnis der V erhandlungen i n n e r h a l b  a c h t  
T a g e n  dem Abgeordnetenhause Bericht erstatten". 
(S tenographisches P rotokoll, S e ite  1893.) D enn in n e r­
halb  acht T agen  können derlei V erhandlungen u n ­
möglich zu irgend einem Abschlüsse führen ; demago­
gisch w a r  d rr  D ringlichkeitsantrag des Tschechisch- 
radikalen K l  o f a  c, welcher wünschte, daß die Re­
gierung die U r s a c h e n  der T euerung untersuche und 
zur Beseitigung dieses Hebels entsprechende Gesetzvor­
lagen einbringe; denn die Ursachen der T euerung  sind 
b e iann t und der R u f nach Gesetzesvorlcigen h a t n u r  
d an n  einen S in n , w enn  gleichzeitig der R egierung feste 
Direktiven gegeben w erden, in  welcher R ichtung sich 
die einzubringenden V orlagen bewegen sollen. N  i ch t  
d e m a g o g i s c h  aber w aren  die A n träge, welche von 
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e r  S e ite  gegen die Teuerung! 
eingebracht w orden w aren , denn sie schlugen M itte l 
vor, welche nicht n u r  a ls  w i r k s a m ,  sondern auch 
a ls  d u r c h f ü h r b a r  bezeichnet w erden müssen.

Greisen w ir  zunächst a n s  der Gesam theit der! 
Vorschläge jene A nträge h erau s, welche von unseren 
Parteigenossen S c h r a m m e l ,  Dr .  R e n n e r ,  H a-  
n u s  ch, D a v i d ,  S e i t z  und R  e u m  a n n  gestellt

*) Lujo Brentano: .FrerhandelSarguniente". Vortrag im 
Münchner „Verein sozialistischer ©tubenten'.

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 4S.0V0 Exemplaren.
nsr.
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w orden sind, um  der F l e i s c h n o t  zu steuern, die sich 
in  den letzten T agen  fast üb era ll geradezu u n ­
erträglich  verschärft hat. I n  diese» A nträgen  w urde 
v e r la n g t: Q u a n t i t a t i v  u n d  z e i t l i c h  u n b e ­
s c h r ä n k t e  E in fuhr von übcrseeischein Fleisch; zeit­
weilige A ufhebung des Fletschzolles, welcher per K ilo­
g ram m  30  H. b e träg t; O effnung der G renzen fü r 
Fletsch an s Russland und den B alkanstaatcn; solange 
dies nicht ohne G efäh rdung  der heimischen Viehbestände 
geschehen könne: E rrich tung  un ter strenger tierärztlicher 
Ileberw achung stehender staatlicher Schlachthäuser an  
!der G renze; A usschaltung des Zwischenhandels dadurch, 
(daß das eingeführte Fleisch an  städtische oder u n te r 
idcr K ontrolle der G em einden stehende Großschlächtercien 
innd an  Konsumvereine abgegeben w erde: Festsetzung 
(von M ax im altarisen  fü r  Lebensm ittel durch die po li­
tischen Lgndesbchörden auf G ru n d  des § 51 G ew erbe- 
sordnung. K ann  angesichts dieser A n träge wirklich be­
h au p te t w erden, daß sie „demagogisch" seien?

H m , könnte vielleicht eingeweudet w erden, m an  
h a t  ja  eurem  D rän g en  schließlich nachgegeben, m an  
h a t m anches, das m an  zuerst a ls  D em agogie bezcichnctc, 
loewilligt, w enn  auch nach jahrelangem  R ingen. E s 
w u rd en  die H andelsverträge m it S erb ien , m it R um än ien  
-abgeschlossen, es w urden  Grcnzschlachthäuscr errichtet, 
es w urde argentinisches Fleisch eiugeführt. E s w urde 
also m anches von dem zugestanden, w a s  ih r verlang t 
habt. W urde  aber d as  Fleisch b illig e r?  S tieg  nicht im  
I(Segenteil erst vo r etlichen T agen  der P re is  des Fleisches 
'ungeachtet a lle r über euren W unsch unternom m enen 
S c h r i t te ? Also müssen eure A nträge im  G runde doch 
demagogischer A rt gewesen sein, w eil sie in  der P ra x is  
sich a ls  w irkungslos erwiesen haben.

Fehlgeschossen I D ie gewünschte W irkung ist au s- 
lgeblieben, n  i ch t ,v e i l u n  s e r  e A n  t r  ä  g e s ch l e ch t 
w ä r e  n,  n e i n ,  w e i l  m a n  s i e  n  u r  i tr m  a  ß l o s  
v  c r  si ü nt  in c 11 c r  F o r m  i n d i e  T a t  u nt f e t z t  e.

D ie Bevölkerung Oesterreichs ist hinsichtlich des 
Fleischgcnusses unendlich bescheiden. S o g a r  der christlich- 
soziale Ackcrbauministcr E  b e n h o ch konstatierte, daß, 
w ährend  in E n g l a n d  per Kopf jährlich 5 3  K i l o ­
g r a m m ,  F r a n k r e i c h  3 6  . K i l o g r a m m  
verzehrt w erden, w ir  u n s  in  O  e st e r  r  e i ch m it 2 2  5 
K i l o g r a m m  Fleisch per Kopf und J a h r  begnügen. 
^Stenographisches Protokoll des Abgeordnetenhauses 
(1907, S e ite  2591.) Diese unendlich geringe Z iffer, 
welche Z eugn is legt von der g r  a  tt f a tit ft c u U n t e r ­
e r n ä h r u n g  d e r  g r o ß e n  V o l k s m a s s e n  
d i e s e s  S t a a t e s ,  b ring t es m it sich, daß in  Oester- 
rc ich -llngarn  in  den J a h re n  1901 b is  1905 jährlich 
n u r  durchschnittlich 2,185.787 R inder und 4,226.537 
Schw eine in  öffentlichen Schlachthäusern geschlachtet 
w urden . E ine beschämend kleine Z a h l gegenüber dem 
(Verbrauche anderer S t a a t e n ; und dennoch eine Riesen- 
Zahl gegenüber den w inzigen Viehmengen, welche die 
Agrarische "Mehrheit des A bgeordnetenhauses und ihre 
bürgerlichen städtischen Bundesgenossen a u s  S erb ien  
un d  R um änien  herüberzttlassen fü r  gut befunden 
haben. W a s  bedeuten 25.000 rum änische und serbische 
R inder, die w ir  im  ersten J a h re  kaufen dürfen , gegen­
ü b e r  den 2,185.787 R indern , die in  unseren Schlacht­
häusern  geschlachtet werden, w as  sind 100.000 serbische 
und  rum änische Schw eine, die m an  un s gütigst erwerben 
läß t, gegenüben den 4,226.537 Schw einen, die w ir

jährlich b rau ch en ! D ie zugelassene Z u fu h r ist so klein, 
daß sie unmöglich auf die Fleischpreise einwirken kann.

Aber auch diese üb e rau s bescheidenen H andels­
verträge  konnten n u r  im  heftigen K a m p f e  m it den 
A g ra rie rn  und zum T eil auch m it den freiheitlichen 
S täd tev e rtre te rn  errungen w erden. Am 31. M ärz  1909 
lief der H andelsvertrag  m it S erb ien  ab. D ie R egierungs­
vorlage enthielt keine E rm ächtigung, den V ertrag  'zu  
erneuern. E s  sollte daher m it 31. M ärz  1909 ein ver­
tragsloser Z ustand  zwischen Oesterreich und S erb ien  
eintreten, zum großen Schaden nicht n u r  der Konsu­
m enten, sondern auch der In d u str ie . E in  Abgeordneter 
unserer P a r te i , S e i t z ,  griff im  Volkswirtschaftlichen 
Ausschüsse entschieden ein und verlangte, daß die R e­
gierung bevollm ächtigt w erde, den H andelsvertrag  m it 
S erb ien  zu erneuern oder eilten besseren V ertrag  ab- 
zuschlicßen. D er christlichfftziale H andclsm inister W e i s ­
k i r c h n e r  erklärte sich dam it einverstanden und der 
Ausschuß nahm  den A n trag  S e i tz  an . I m  P len u m  
aber stellte der christlichsoziale Abgeordnete D r. M a y r  
den A n trag , es solle die Regierung nicht zum Abschluß 
eines H andelsvertrages, sondern bloß zum Abschluß 
eines „M eistbegünstigungsvertragcs" m it S erb ien  be­
vollm ächtigt w erden, und nicht bloß der christlich­
soziale H andelsm inister, sondern auch der deutschsreiheit- 
liche R eferent des Ausschusses, D r. L i c h t ,  knickten vor­
dem K om m ando der A grier ein. D er A n trag  Doktor 
M a y r s  w urde  trotz der B em ühungen der Abgeord­
neten unserer P a r te i  angenom m en, m it den A g ra rie rn ' 
stim m ten —  es w a r  am  26. M ärz  1909 —  a u c h  
d i e b ü r g e r l i c h e n  S t  ä d t  e v e r  t r  e t e r,  v o n  
d e n  C h r i s t l i c h s o z i a l e »  b i s  z u  d e n  D e u t s c h ­
r a d i k a l e n ,  und gaben so die In teressen  der Konsu­
m enten und der In d u s tr ie  den T euerungspatrio ten  
preis. E rst im  J ä n n e r  1911 t r a t  ein neuer H andels­
v e rtrag  m it S erb ien  in  K raft, ein V e r tra g s  der viel 
schlechter w a r  a ls  der vom  J a h re  1908: im  J a h re
1908 w aren  noch 35.000 R inder und 70.000 Schweine 
a u s  S e rb ien  zugelaffeu, im  J a h re  1911 n u r  mehr
15.000 R inder und 50.000 Schweine.

J a ,  w ir  haben H an d e lsv erträg e ; und unsere 
bürgerlichen S täd tev ertre te r haben schließlich auch n  o t- 
g e d r u n g e n  m it unserer P a r te i  stimmen müssen, 
d a  s i e  s o n s t  h i n i v e g g e f e g t w o r d  en w ä r e n  
v o n  i lp r e m  W ä h l e r n .  S ie  sind aber mitschuldig 
d a ran , daß etw as geschaffen w urde, w a s  von A nfang 
an  das Kainszeichen der U nfruchtbarkeit an  der S tirn e  
tru g , w a s  n u r  a ls  B  l e n  d w  e r  k gegenüber dep K on­
sum enten dienen sollte. I s t  e s  n i  <h t  D e m a g o g i e ,  
e t w a s  z u  s c h a f f e n ,  w a s  a u s s e h  e n  s o l l t e ,  
a l s  w e n n  e s  e t w  a s  b e d  e u t e ,  w ä h r e n d  e s  
i n  W i r k l i c h k e i t  e i t e l  L u g  u n d  T r u g  i s t ?  
Und u n s , u n s  w irf t  m an .D em agog ie  v o r?

W ir  haben a r g e n t i n i s c h e s  F l e i s c h .  M e r  
wie v ie l?  W a s  bedeuten die etlichen tausend T onnen ,, 
die m an  u n s  großm ütig  zukommen läß t, gegenüber dem 
B edarfe der B evölkerung? Und w i e  l a n g e  werden, 
w ir  es haben?  D a s  wissen die G ö tter —  und die 
A grarier. D enn  die „ S a lzb u rg e r Chronik" schrieb ja  
schon im  J ä n n e r :  I m  J ä n n e r  kommt ein Schiff m it 
Fleisch, im  F eb ru a r, M ürz, A pril und M a i kommt 
eins —  d a n n  i s t  e s  S - c h l u ß .

W a ru m  kann cs plötzlich S ch luß  sein? W eil das 
A bgeordnetenhaus den A n trag  R e u m a n n s  ab-

| gelehnt hat, daß die E in fuhr argentinischen Fleisches 
quan tita tiv  und zeitlich unbeschränkt sein solle. Gegen 
diesen A n trag  stim m ten nicht bloß sämtliche A grarier, 
nein , auch die d r e i  S a l z b u r g e r  st ä  d t i s ch e n  
V e r t r e t e r  D r .  S y l v e s t e r ,  D r .  S t ö l z e l  und 
H  u  e b e r  stim m ten in  nam entlicher A bstim m ung am
1. Dezember 1910 dagegen. W aru m  kamt es plötzlich 
S ch luß  sein? W eil d as  A bgeordnetenhaus m it 223 
gegen 206 S tim m en  einen „V erm ittlu n g san trag "  an ­
nahm , welcher es d e m  E  r  m  e s s c n d e r  R  e g i e- 
r  tt n  a anheimstellte, w ie lange sic das argentinische 
Fleisch nach Oesterreich bringen lä ß t:  „ F ü r  die Z eit 
des B edarfes"  —  einen V erm ittlu u g san trag , welcher 
ausgerechnet vom S a l z b u r g e r  S t ä d t e v e r -  
t r e t e r  D r .  S t ö l z e l  gestellt w erden m ußte. D ie 
A g rarie r verfehlen schon seit M onaten  nicht zu er­
klären : W ir  brauchen kein überseeisches Fleisch, w ir  
decken das bißchen B edarf schon selber —  und die 
R egierung w ird  ihrem  S treb en  nicht allzulange w ider­
streben, w enn  das E rgebnis der W ahlen  nicht einen 
s t a r k e n  D r u c k  v o n  u n t e n  ausüben  w ird .

W oher soll aber der Druck kom m en? V o m  
D e u t s c h e n  N a t i o n a l v e r b a n d  e tw a ? I m  
Deutschen N ationalverband  spielen j a  a u c h  die 
A g ra rie r  die erste Violine. Am 30. A pril veröffent­
lichte d as  „S a lzb u rg e r V olksblatt" die Liste der K an ­
didaten des Deutschen N a tio n a lv e rb an d cs ; und siehe 
da, u n te r diesen K andidaten befinden sich nicht w eniger 
a ls  n e u n z e h n ,  die am  1. Dezember 1910 nicht 
einm al fü r  den sogenannten „V erm ittlu n g san trag "  
D r. S tö lze ls gestimmt, d i e  n i c h t  e i n m a l  d a f ü r  
z n  h a b e n  w a r  e n ,  d a ß  „ f ü r  d i e  Z e i t  d e s  
B e d a r f e s "  ü b e r s e e i s c h e s  F l e i s c h  e i  » g e ­
f ü h r t  w e r d e .  E s sind dies folgende K an d id a ten : 
Ansorge, B ru n n c r , D am m , G oll, Herzm ansky, Jesser, 
Keschmann, Kletzenbauer, Kutscher, Lutsch, P irker, 
Seidel, Soukup M a rtin , S p ies , S tc inw ender, Jeltschik,, 
W ag n er (M ähren ), W aldner und Zuleger. Diese a lle ­
w ird  der Deutsche N ationalverband  wieder liebevoll 
un te r seine Fittiche nehm en, fa lls  sie gew ählt w erden, 
ihnen, die in  unerhörter Weise gegen die In teressen  
der K onsum enten gestimmt haben, w erden die städti­
schen V ertre ter im  Deutschen N ationalverband  liebe­
voll den B rüderlich geben.

F ra g t  es sich wirklich n o ch : „ W o  s i n d  d i e  
D e m a g o g e n ?

I.

D ie politische N eu tra litä t der Arbeitergewerk- 
schaften bildet, seitdem diese selbst eine respektable 
M acht geworden sind, ein L ieblingsthem a in  der b ü r­
gerlichen Presse. G erade in  der letzten Z eit w erden 
Aeuherungcn einzelner reichsdeutscher Gewerkschafts­

fü h re r ,  die sich auf die praktische G cgenw artsarbeit be­
ziehen, w ieder einm al im  S in n e  eines bestehenden 
im m er w eiter füh lbar w erdenden Gegensatzes zu der 
sogenannten .Klassenkampfauffassung zu fruktifizieren 
versucht. Je d esm al, so oft sich irgendw o M eiuungs- 
differenzen über das sogenannte Endziel der S o z ia l­
demokratie und die praktische Gewerkschaftspvlitik der

Feuilleton.
Theater und Hemokratie*).
Von Engelbert P e r n e r s t o r f e r .

Sobald der menschliche Geist sich über die ausschließliche 
■Befriedigung der materiellen Lebensbedürfnisse erhebt, be­
schäftigt ihn das Rätsel des Daseins, der Welt. E r kann cs 
inur lösen auf dem Wege der Phantasie. Er schafft den 
Mhthus. Er ersinnt die Geschichte der Erschaffung der Welt, 
er baut einen ihm unsichtbaren Gütterhimmel und belebt ihn 
m it erdichteten Göttergcstalten. So betätigt sich in ihm 
anachtdoll der künstlerische Drang in der Betvältigung des 
Triebes nach Erkenntnis auf dem Wege der Dichtung. Er 
ffchafft sich ein Weltbild, das die Massen nach der Seite der E r­
kenntnis und Kunst befriedigt.

Aus dem Mpthus entsteht der religiöse Kultus. Die 
Götter heischen Dienst. Und dieser Dienst erschöpft sich nicht in 
Gebeten, sondern fordert auch Handlungen, Opfer und reli­
giöse Gebräuche. Diese haben durchweg künstlerischen Charakter. 
J a  von allem Anfang an einen bestimmten künstlerischen, 
leinen dramatischen Charakter: Gesang. Tanz. Aufzüge, sym- 
Bolische Darstellungen. D as D ram a hat also religiösen Ur­
sprung. das heißt es ist Angelegenheit der Gesamtheit, es ist 
Ausdruck der Gesamtheit. Denn alles Volk, hoch und nieder, 
ffühlt sich eins gegenüber der Allgewalt der Götter. Diese pri- 
ffnitiv-religiöse Auffassung hat a,n entschiedensten die katholische 
(Kirche festgehalten, deren gottesdienstliche Handlungen heute 
inoch in dramatischen Formen verläuft. Schon bei den Griechen 
j*nb Römern verharrte man nicht völlig bei den alten dog­
matisch-religiösen Vorstellungen; das Drama, losgelöst von der 
Slieligionsübung, wurde weltlich, blieb aber, besonders in 
(Griechenland, eine allgemeine Angelegenheit. Als die antike 
v iu ltur unterging, verschwand auch die Kunstform des Dramas, 
chm im M ittelalter wieder aufzuwachcn im engsten Anschluß 
lau die katholische Religion. Diese selbst tvnr in ihrem Gottes» 
fdienst angefüllt mit dramatischen Elementen. Man kann sagen, 
ffast in allen ihren Forme». J a  die tägliche Feier der Messe, 
wie an vielen Tausenden von Orten der katholischen Welt täglich 
(gefeiert wird, ist — in den Augen der Gläubigen — die 
Wiederholung des erhabenen Schicksals Jesu Christi auf Erden. 
kTie wird von den Katholiken selbst bezeichnet als das er- 
Ühabenste Schauspiel. S o  ist die katholische Kirche die getreue

I *) W ir entnehmen diesen Aussatz der ersten Nummer 
des „Strom".

Bewahrerin und Fortsetzerin ältester Neligionsübung. Sie steht 
und fällt mit ihrem dogmatisch-kirchlichen Charakter. In n e r­
halb ihres Geltungsgebietes hat sie, auch darin in Ueberein- 
stimmung mit ältesten Ueberlieferungen, der Kunst einen weiten 
Spielraum eingeräumt. Die Wirkung, die sie dadurch ausübt, 
ist nicht hoch genug einzuschätzen.

Im  M ittelalter herrschte im Abendland die katholische Kirche 
unumschränkt, bis an seinen Ausgängeil jene reformatorischen 
Bestrebungen anfingen, die das Dogma zwar nicht beseitigten, 
doch aber die päpstliche Autorität erschütterten. Es ist nicht ohne 
Bedeutung, daß zur selben Zeit auch das D ram a anfing, wieder 
weltlich zu werden. Es ging von religiösen Gegenständen auf 
die Dinge dieser Erde. Es erreicht sofort einen höchsten Gipfel 
in Shakespeare. Es ist jedoch nicht mehr eine allgemeine An­
gelegenheit, obzwar das Interesse aller Schichten am Theater 
noch groß genug ist. Aber die große Masse des Volkes wird von 
dem jetzt aufblühenden Theater mehr und mehr geschienen. Das 
Theater wird schließlich mit dem wachsenden Industrialism us 
eine Sache des Bürgertums. Solange dieses selbst im Auf- 
steigen begriffen ist und sich seiner revolutionären Aufgabe 
gegen die alten Mächte bewußt ist, erhält sich das Theater auf 
einer ansehnlichen Höhe. Wie dieses Bürgertum mehr und 
mehr in den Besitz der Macht kommt, behäbig und ideallos 
wird, sinkt auch sein Theater. ES entfernt sich immer mehr 
von der Kunst und wird zu einem M ittel der Unterhaltung. 
Wenn doch die Kunst nicht völlig von seinen Brettern ver­
schwindet, so ist dies dadurch zu erklären, daß die Kunst» 
traditionen ja fort leben und treue Diener der Kunst finden, 
die, indem sie der Kunst dienen, vielleicht platonische Aner­
kennung, aber keinen klingenden Ruhm finden. Erscheinungen 
wie Richard Wagner widersprechen der allgemeinen Erscheinung 
nicht, sie sind besondere Ausnahmen, die eine gesonderte E r­
klärung verlangen.

So sinkt das Theater, um nun von Deutschland zu 
sprechen, im Laufe des vorigen Jahrhunderts beständig, Hwar 
werden die großen Dramatiker, wie Shakespeare und Schiller, 
noch immer gespielt, aber die Lieblinge des Publikums sind 
nicht sie, sondern die fixen Theaterstückschreiber, deren Sachen 
hundertmal gespielt werden, um dann für immer in dem 
Papierkorb der Literaturgeschichte zu verschwinden, dort, wo 
er am tiefsten ist. Es bildet sich der besondere Begriff des 
Theaterpublikums aus. M it diesem Publikum hat das Volt 
nichts mehr zu tim. D as Publikum besteht zum grüßten Teil 
aus Leuten, die im Theater Unterhaltung suchen, und zwar 
Unterhaltung so ziemlich im niedrigsten Sinne des Wortes. 

-Die große Masse des Volkes ist vom Theater, wie von der

Kunst überhaupt, so gut wie ausgeschlossen. D as Drama, durch 
seine religiöse Entstehung und Entwicklung in innigster Ver­
bindung mit der Gesamtheit des Volkes, wird zur Sache be­
schränkter, privilegierter Kreise. Es entartet. Nur in einzelnen 
Erscheinungen erhält es sich als traditionelle Hüterin alter 
demokratischer Ueberlieferungen.

Zuletzt hatte die privatkapitalistische Wirtschaftsent­
wicklung das Volk zur Bevölkerung herabgedrückt. J e  zahl­
reicher die Massen der Arbeiter wurden, desto rechtloser und 
ohnmächtiger wurden sie. Aber es kam der Gegenstoß. Die nichts 
mehr zu bedeuten schienen, erhoben sich auf einmal und wollten 
alles sein. Die bis zur Stummheit geknebelt schienen erhoben 
ihre Stimme. Die bis zur Willenslosigkeit gefesselt schienen, 
reckten sich zur Tat. D as Proletariat erschien auf der Bühne 
der Politik. Es ist heute schon eine Macht und wird es täglich 
mehr.

Und dieses P roletariat hat ein gewaltiges Ziel: die 
gänzliche Umgestaltung der Gesellschaft. Erst diese neue Ge­
sellschaft wird uns den materiell, intellektuell und moralisch 
freien Menschen bringen. Aber dieser nach ganzer Freiheit rin ­
gende Mensch regt sich schon heute und tvill und kann picht 
warten bis zur Erreichung des Endzieles. E r will und muß 
sich im Kampfe des Tages betätigen. Und in seinem politischen 
und wirtschaftlichen Kampfe, so sehr er ihn ganz in Anspruch 
nimmt und in Anspruch) nehmen muß, lockt, je länger je mehr, 
ein oft unbestimmtes Sehnen nach Kunst, haß dem Menschen 
angeboren ist. Diese Sehnsucht mag manchmal irregehen, in 
ihrer tiefsten Echtheit ist sie groß und ergreifend. Es ist nicht ein 
Zufall, daß die Arbeiterschaft überall dprt, wo sie jn größere 
Kulturzentren lebt, sich auch das Recht auf die Schaubühne 
erobern will. S ie will das Leben mit dem Auge des Dichters 
sehen. D as Leben in seiner Nacktheit, seiner Grausamkeit, 
seiner Niedrigkeit, seiner Lächerlichkeit, seiner Größe.

So ist es denn nicht verwunderlich, daß im Zeitalter 
der immer mächtiger werdenden Demokratie die Bedeutung des 
Theaters für die aufsteigenden Massen wächst, fast in dem­
selben Grade, als sie für die innerlich verfallende Bourgeoisie 
füllt, Volk und Theater gehörten einmal enge zusammen. Ganz 
werden sic erst wieder znsammenwachscn, wenn die neuen 
Lebensformen einer großen Zukunft, in denen das Volk auf 
einer höheren Kulturstufe wieder eine Einheit sein wird, viel­
leicht eine neue dramatische Kunst schaffen wird, die den größten 
Erzeugnissen der alten Kunst nicht nachstehen wird. Einstweilen 
suchen wir auf dem Wege zur Zukunft die großen künstlerischen 
Ueberlieferungen der Vergangenheit zu bewahren und nach 
neuen Wegen der Kunst und ihrer Auswirkung zu suchen,

Sorget dafjir, dntz der «Eisenbahnen anch vom reisenden Publikum getesen .vorder
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G egenw art bemerkbar machen, erscheint eben fü r  eine 
Reihe von Leuten der B ew eis hergestellt, daß die G e­
werkschaften, deren Aufgabe in der Verbesserung der 
Lohn- und A rbeitsverhältnisse besteht, nicht dauernd 
m it einer P a r te i  vereint werden können, deren W elt­
anschauung in  der absoluten V erneinung der gegen­
w ärtigen  W irtschaftsordnung  und in  dem S tre b en  nach 

.deren Beseitigung gipfelt.
Charakteristisch ist freilich, daß sich in  diese hier 

gekennzeichnete Auffassung sowohl bürgerliche V er­
teidiger des G egenw artsstaates a ls  dessen extreme 
Feinde und G egner teilen. Auch von anarchistischer und 
sonstiger hypcrradikaler S eite  ist ja  dasselbe A rgum ent 
bekannt, indem  sic meinen, daß alle gewerkschaftliche 
A rbeit insofern m it der eigentlichen Klassenkamps- 
auffassung im  schroffsten W iderspruch stehe, a ls  diese 
die bürgerliche Gesellschaftsordnung überhaupt negiert, 
w ährend gerade jede durch die Gewerkschaften erreichte 
und angestrebte Verbesserung der wirtschaftlichen V er­
hältnisse in Jöec G egenw art zur K onservierung der 
bürgerlichen S ta a ts -  und Gesellschaftsordnung beitrage. 
D am it sei aber erwiesen, daß die Gewerkschaftsidee 
selbst ein staatserhaltendes P rinz ip  sei, w ährend der 
S o z ia lism u s , a ls  der natürliche Feind des Klaffen- 
staates, au f dessen Beseitigung hinarbeite.

G enau  besehen, ist dieses A rgum ent freilich nichts 
w eiter a ls  eine der vielen Flachheiten der bürgerlichen 
Vulgärökonomie. S ie  zeigt, insofern sie überhaupt e tw as 
beweist, vor allem  von einer gründlichen Verkennung 
der wirtschaftlichen Tatsachen und kapitalistischen E n t­
wicklungsgesetze. S ie  rechnet m it dem kapitalistischen 
S ystem  a ls  einer W irtschastsreform , die, a ller B e­
w egung entrückt, keinerlei V eränderung  unterlieg t, und 
von der keinerlei widerspruchsvolle W irkung ausgeht. 
A ber die Gesetze, die die Entwicklung der kapitalistischen 
P roduktion  beherrschen, sind keine geschlossene Einheit. 
S ie  wirken aufbauend und zerstörend zugleich. S ie  
find, w ie Goethe sagt:

Ein Teil von jener Straft,
Die stets das Böse will und stets das Gute schasst.
Zerstörend und vernichtend hat der K ap ita lism us 

feit feinen frühesten A nfängen gewirkt, indem  er der 
ganzen wirtschaftlichen O rd n u n g  des alten  p a tr ia r ­
chalischen K leinbetriebes den Todesstoß versetzte. E ine 
ganze Periode des U nterganges kennzeichnet die Z eit, 
w ährend welcher sich die^angewandte Naturwissenschaft 
der Produktion  bemächtigte, die, gestützt auf eine Reihe 
technischer E rrungenschaften und V orteile, den gan ten  
Arbeitsprozeß in  neue großzügige B ahnen  lenkte. M it 
diesem U ntergang der alten  W irtschaftsform  vollzog 
sich aber zugleich der neue A ufbau, der noch w eiter­
h in  sichtbar fü r  u n s  fortschreitet. S o fe rn  sich aber 
u n te r  solchen Entwicklungstendenzen die ökonomische 
S tru k tu r  der Gesellschaft gründlich veränderte, m ußte 
auch die W irkung, die davon ausging , in  der leben­
digen, bew ußten W elt, bei den Menschen selbst, eine 
zunächst verschiedenartige sein. I n  der LoSlösung des 
alten  Kleinmeisters von seiner festen Heimstätte, von 
den P roduktionsm itteln  und den P roduktionsinstru ­
m enten lag  der Um stand, der ihn  zum Besitzlosen und 
Heloten inachte. I n  jedem neuen technischen F o rt­
schritt, der M enschenhände entbehrlich machte, lag  die 
weitere Ursache, die Z a h l der E xpropriierten und 
Besitzlosen zu vergrößern, die u n te r dem Gesetz von 
A ngebot und Nachfrage eine w ilde Konkurrenz um  
des Lebens N o td u rft entfesselten. U nter diesen ersten 
Folgeerscheinungen des m it a lle r M acht auf die Kon­
zentration  des Äesitzes bedachten K ap ita ls steuerte die 
große Z a h l der Besitzlosen m it eiserner Gesetzmäßigkeit 
in  die Tiefen des E lends, a u s  welchen kein E n trinnen  
möglich gewesen w äre , w enn nicht diese re in  mechani­
schen Tendenzen zugleich den bew ußten W iderstand 
der M assen geweckt hätten. M arx  mm Engels haben 
im  „Kommunistischen M anifest" zunächst diesen re in  
mechanischen Prozeß m it deutlicher K larheit gezeichnet, 
w enn sie von „dem wachsenden Druck und dem wach­
senden Elend der M assen" sprechen, sie haben aber auch 
gleichzeitig die Gegentendenz gekannt, w enn sie d a ran  
anschließend erklärten, daß dam it auch gleichzeitig „die 
E m pörung und der W iderstand der Massen anschm illt".

D ie wirkenden K räfte, die die kapitalistische E n t­
wicklung beherrschen, sind also mechanischer und psy­
chologischer N a tu r . D er Tendenz zur steigenden V er­
elendung, die der K ap ita lism us, je w eiter er seinem 
Aufstieg folgt, in  den M assen der Besitzlosen und Ab­
hängigen, die er schafft, zum Ausdruck b ring t, folgt 
ebenso notw endig die Gegentendcnz in  dem bewußten 
W iderstand der Unterdrückten. Dieser W iderstand ist 
aber zunächst n u r  ein unklarer Gedanke, den kein Z iel 
und kein systemmäßiger W ille beherrscht. I n  der 
bloßen E m pörung, die sich in  den deklassierten M en­
schen aufbäum t, geschehen daher zunächst n u r  jene 
Werke blinder Z erstörung an  den M aschinen und Werk­
zeugen, w ie w ir  sie in  der Geschichte der W eberaus- 
stände kennen lernten.

I n  der m odernen A rbeiterbew egung, die sich a ll­
mählich au s den eruptiven Bew egungen gew alttä tiger 
Z ornesw allungen  der V ergangenheit heraus zur be­
w uß ten  zielsicheren Absicht kristallisiert: in  ih r ru h t 
die E rkenntnis, daß nicht die Produktionsinstrum ente 
dre Ursache des E lends sind, Sie zu bekämpfen und zu 
zerstören die Arbeiterklasse keinen A nlaß hat, sondern 
daß erst ihre Ueberstihrung und ihre Nutzbarm achung 
Un Dienste der Allgemeinheit das Elend beseitigen 
werde. A us dem däm m ernden Verstandcserwachen des 
^esüh lssozialism us w ird  das sozialistische System  
wissenschaftlicher Forschung und G edankenarbeit. D er 
Woderne Klassenkamps des P ro le ta r ia ts  gew inn t dam it
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die neue Richtlinie, die m it dem Z iel zugleich die 
M itte l und W ege anzeigt. D ie W iderstandskraft, die 
im  P ro le ta r ia t  'durch den mechanischen P rozeß einer 
automatischen Entwicklung erweckt w urde, kleidet sich 
dam it in  die F orm en des politischen und w irtschaft­
lichen Kam pfes. Z u r  F ührung  dieses Kam pfes bedarf 
cs einer umfassenden O rgan isa tion  und einer fo rt­
gesetzten S chu lung  der Kämpfer. Und in  diesem B e­
wußtsein erklärt das P a rte ip ro g ram m  der S o z ia l­
dem okratie:

„ D a s  P ro le ta r ia t  zu organisieren- es m it dem 
Bew ußtsein seiner Lage und seiner Ausgabe zu erfüllen, 
es geistig und physisch kampffähig zu 'm achen  und zu 
erhalten, ist d as  eigentliche P ro g ram m  der sozialdemo­
kratischen A rbeiterparte i Oesterreichs, zu dessen D urch­
führung  sie sich aller- zweckdienlichen und dem n a tü r ­
lichen Rechtsbewußtsein des Volkes entsprechenden 
M itte ln  bedienen w ird ."

D a s  vornehmste M ittel, „das P ro le ta r ia t  geistig 
und physisch kampffähig zu machen und zu erhalten", 
besteht aber in  der Hebung seiner L ebenshaltung und 
seiner K u ltu r. Jrm erh a lb  der kapitalistischen Gesell­
schaft bleibt also der vom  U nternehm ertum  bedrängten 
und ausgebeuteten Arbeiterklasse kein W eg, a ls  den 
ivohlorganisierten Kam pf um  die R a te  des M ehr­
w ertes zu eröffnen. Je d e r  gewerkschaftliche Lohnkamps 
ist schließlich in  erster L inie das S treben , den A nteil 
der Arbeiterschaft an  dem geschaffenen Nutzgenuß der 
A rbeit zu vergrößern , w as  naturgem äß dem U n ter­
nehm er den M ehrw ert beeinträchtigt. D aß  es aber 
möglich ist, den T eil des E rtrag es der A rbeit, der 
dem A rbeiter selbst zuflieht, durch den gemeinsamen 
K am pf der Gewerkschaften zu vergrößern, d a r in  _ liegt 
ihre B edeutung fü r  den Klassenkamps. U nter diesem 
Gesichtspunkt erscheinen die Gewerkschaften nicht n u r  
a ls  w ertvolle W affen im  Klaffenkampf, jede von 
ihnen geführte Aktion w ird  zu einem Stuck dieses 
Kam pfes selbst. ____

Sie Unternehmer im Wvhllamtzse.
D er Wahlkampf, der setzt in  ganz Oesterreich in 

aller Schärfe um  die Zusammensetzung des zweiten 
Volkshauses tobt, zeichnet sich besonders durch eine T a t ­
sache a u s :  d u r c h  d e n  Z u s a m m e n s c h l u ß  a l l e r  
b ü r g e r l i c h e n  P a r t e i e n  g e g e n  d i e  A r- 
b e i t e r k l a s f e n p a r t e i .  Zugestandene und nicht 
zugestandene, offene und heimliche Kompromisse oder zu­
mindest stille Abmachungen fü r  die S tichw ahlen , offen- 
baren so recht das Wesen dieses politisch geführten 
Klassenkampfes.

Diese Wahlsikuatron önüvickellö sich füll dein Z u ­
sam m entritt des ersten V olksparlam ents, von dem 
M om ent an, da das P a rlam en t seine Arbeiten begann, 
den die gesamte Bevölkerung fü r besonders feierlich 
und denkwürdig hielt. D am als begannen auch die I n d u ­
striellen in  ihren O rganisationen und durch ihre W ort­
führer über die Zurückdrängung und m angelhafte Ver­
tre tung  der In d u strie  im P a rlam en t K lagen zu erheben. 
D ie Notwendigkeit stärkerer V ertretung  der In d u str ie  
im  P a rlam en t ersahen sie aber nicht tn  der übermäch­
tigen S te llung , die die Hohenblumgarde alsbald  im  
ersten Volkshaus einnahm , sondern in  der starken, nicht 
bloß an Zahl, sondern auch an  Schlag fertigtest starken 
sozialdemokratischen Delegation.

D a rin  aber äußert sich auch das Unrichtige ihrer 
Auffassung der D inge. E s  ist doch selbstverständlich, daß 
die Sozialdem okraten der Entwicklung der In d u strie  
keinerlei Schwierigkeiten _ bereiten. I s t  _ ja  doch die 
Existenz einer starken Arbeiterschaft durch eine starke und 
ausgedehnte In d u strie  bedingt. Schon deshalb liegt für 
die Sozialdem okratie kein G rund  zur H inderung der 
industriellen Entwicklung vor. D er von der Sozialdem o­
kratie und der Gewerkschaftsbewegung angestrebte 
Schutz der Arbeiterschaft kann aber unmöglich auch von 
dem größten Scharfmacher fü r Behinderung der indu­
striellen Entwicklung betrachtet werden. Heute ist es schon 
eine auch in  den Kreisen der Unternehm er w eitverbreitete 
M einung, daß die bestbezahlten Arbeiter die besten und 
die verläßlichsten sind, daß die A rbeiter, denen genügen­
der Schutz für ihre Gesundheit und für ih r Leben durch 
Schutzmaßregeln, durch kurze A rbeitszeit und sonstige 
Einrichtungen geboten w ird, die leistungsfähigsten sind.

Gewiß, das D ogm a von der Unmöglichkeit und 
Unzulässigkeit der Belastung der In d u strie  durch sozial­
politische Vorkehrungen findet an un s im m er u n erb itt­
liche Gegner. Aber w ir stellen uns die F örderung der 
In d u str ie  in Oesterreich anders vor a ls  auf Kosten der 
Arbeiterschaft. D ie Schwierigkeiten der industriellen 
P roduktion in Oesterreich hat ja  der S ekre tär des 
B undes der Industriellen  Oesterreichs, D r. Hertz, in 
einem ausführlichen Aufsatz (der auch a ls  S e p a ra t­
abdruck erschienen ist) in  der „Zeitschrift fü r V olksw irt­
schaft, Sozialpolitik  und V erw altung" untersucht. Wohl 
spricht D r. Hertz in  diesem Zusam m enhang auch von der 
A rbeiterfrage. Aber auch er selbst, der S ekre tär des 
B undes, b ring t eine Reihe von Argum enten, von 
schlagenden und, gewichtigen Argum enten gegen die 
M einung, daß die Forderungen der Arbeiterschaft und 
daniit selbstverständlich auch die ih rer parlam entarischen 
V ertretung die industrielle Entwicklung in Oesterreich 
behindern oder gefährden oder ihre E rtragfähigkeit be­
engen. Und überdies zählt D r. Hertz noch eine Reibe 
weiterer und größerer Hindernisse auf, m it denen die 
industrielle Produktion zu kämpfen hat. F ü r  u n s ist 
es eben in Anbetracht der W ahlbewegung sehr in te r­
essant, daß der S ek re tä r des Bundes der Industrie llen  
un ter den Hindernissen der industriellen Produktion 
auch die starke A usw anderung aus Oesterreich anführt, 
w eiter die P ro teg ierung  des A grarism us, nicht bloß in 
prinzipiellen F ragen  der W irtschaftspolitik, sondern auch 
in F ragen  des S teuerw esens. Nad)-seinen Feststellungen 
„bezieht der S ta a t  von einem Angehörigen der nicht«
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agrarischen Bevölkerung durchschnittlich fast zweiein« 
halbm al so viel an  Einkünften a ls  von einem Ange­
hörigen der landwirtschaftlichen Bevölkerung". I m  Z e it­
raum  von 1868 bis 1908 ist der G esam tertrag der die 
agrarische Bevölkerung treffenden direkten S teu e rn  nicht 
bloß nicht gestiegen,sondern bedeutend herabgesetzt worden, 
der G esam tausfall beträg t 171 M illionen Kronen. I m  
selben Z e itraum  erwuchs aber dem S ta a t  au s der 
S te ig eru n g  der die nichtagrarischen Klassen treffenden 
direkten S te u e rn  ein Mehreinkommen von 3242 M il­
lionen Kronen. E s ist im m erhin interessant und in  A n­
betracht der jetzt wieder in U m lauf gesetzten unw ahren  
Behauptungen der industriellen W ahlredner sogar 
wichtig, festzuhalten, w as D r. Hertz über die sozialpoliti­
schen Lasten der österreichischen In d u s tr ie  sagt: „WaZ 
die B eiträge zur sozialen Versicherung anbelangt, 
so ist die österreichische In d u str ie  gegenüber einigen} 
sozialpolitisch rückständigen L ändern allerdings einer, 
M ehrbelastung unterw orfen, während sie gegenüber der 
deutschen In d u strie  derzeit noch g e r i n g e r  belastet ist."

N un kommen aber gerade in  diesem W ahlkampfs 
die verschiedenen U nternehm erorganisationen und Pro-' 
Hantieren die Notwendigkeit ihres direkten Eingreifens, 
in die W ahlbewegung durch Aufstellung eigener K an­
didaten. ,

D a t r i t t  ein hervorragendes M itglied der Jndu*  
strrellenorganisation a ls  K andidat auf. dort wieder ist es 
ein Scharfmachersekretär — von dieser Kategorie kan-, 
didieren gleich mehrere, in  Nordböhmen gleich zwei iny 
zwei Nachvarwahlkreisen — dann wieder bewirbt sich der, 
juristische B eira t der Herrschaften um daä V ertrauen den 
Wählerschaft.

A us verschiedenen Kundgebungen, die aus der 
letzten Zeit zu verzeichnen sind, kann m an ganz deutlich 
die Richtung und die Tendenzen dieses W irkens w ah r, 
nehmen. D ie Reichenberger Handelskam m er beispiels-, 
weise macht scharf gegen die Sozialversicherung, indem 
sie die allzu großen Kosten der V erw altung besonders! 
hervorhebt. H err V e t t e r  b e tr itt in P ra g  die T ribüne  der 
£>Öffentlichkeit, um  gegen die G efahr der sozialpolitischen 
Forderungen und der Nachgiebigkeit des P a rlam en ts  
feierlich Protest zu erheben.

D as alles gibt den W ahlen einen noch schärfer aus-, 
geprägten K l a s s e n c h a r a k t e r .  E inerseits die K la li-  
tion  »der wneigstens das Zusam m enarbeiten der bürger­
lichen P arte ien , anderseits dasVorgehen derJndustriellen- 
organisationen und der Industrie llen ; m it größeren 
K larheit können die politischen Tatsachen nicht mehr 
zur Arbeiterschaft sprechen. E s w äre zu wünschen, daß. 
die Arboiterschaft, besonders die gewerkschaftlich organ i­
sierte, die Sprache gu t verstünde.

S ie  hat ja  gesehen, sie hat es ja  verfolgt,, toaS 
sich vorbereitet, w as sich vollzogen hat. D er erbitterte, 
Kam pf zwischen Abgeordnetenhaus und  ̂ Herrenhaus^ 
selbst um  den untergeordnetsten Fortschritt, die ver­
bissene Gegnerschaft der Unternehm ersöldner im  früheren; 
P a rlam en t gegen noch so geringe M aßnahm en zum  
Wohle der Arbeiterklasse. D as  waren, wie sich jetzt zeigt,, 
nu r die ■ Voranzeigen späterer, kommender Kämpfe 
außerhalb des P a rlam en ts . D er K ontraktbruchpara^ 
graph, das Arbeitsbuch, die Verschiebung des gesetzlichem 
Verbotes der industriellen Nachtarbeit der F rauen , ders 
A rbeitszeitan trag  der sozialdemokratischen Abgeord-; 
neten und das A uftreten der bürgerlichen Abgeordnetem 
dagegen: das alles darf und kann nicht vergessen werden« 
jetzt, da die Unternehm er direkt in  den W ahlkampf ein* 
treten. . ,

Und nun halte m an zu diesen E rfahrungen a u s  
dem ersten Volksparlam ent, in dem die „ In d u strie  
keine V ertreter hatte," _ die Tatsache, daß die Itn te r*  
nehm erorganisationen m it aller K raft rüsten und ihre 
ganze ungeheure wirtschaftliche Macht in  den Dienst dey 
W ahlagitation  stellen. D arau s , müssen die A rbeiter 
überall die Lehre ziehen, d a ß  d i e  g r ö ß t e  A n s P a n-> 
n u n g  a l l e r  K r ä f t e  e i n  G e b o t  d e r  S e l b s t e  
ach t u n g u n d  d e r  S e I b  s t e r h  a l t u  n g is t.

D as Vorgehen der Unternehmerschaft ist aber auch' 
unrichtig. D ie Hauptübel, w arum  die In d u str ie  
Schwierigkeiten auf ihrem  Wege findet, liegt in den? 
hohen S teu e rn , die eilte Folge der wahnsinnigen R iii 
stungen sind, und in der verkehrten W irtschaftspolitik, 
W ir dürfen un s natürlich nicht der Illu sion  hingeben, 
daß die U nternehm er, deren B rüder aus den R üstungen 
Reichtümer schöpfen, gegen die Rüstungen protestieren 
werden. Aber gegen den agrarischen Ueberm ut sollte 
m an von diefer S e ite  denn doch einen Kampf erw arten  
dürfen. Aber statt dessen erk lärt m an die Arbeiterschaft 
fü r den Feind, der bekämpft werden mutz. D ie letzte- 
Volkszählung hat ergeben, daß nunm ehr in  Oesterreich 
nicht mehr ganz die H älfte der Bevölkerung in Ge* 
meinden m it weniger a ls  2000 Einw ohnern wohnt. M an; 
kann füglich annehmen, daß dies auch beiläufig das Per-, 
h ä ltn is  zwischen agrarischer und industrieller Bevölke-j 
rung  ist. D er A nteil der größeren Gemeinden ist im  
steten Wachsen; bei den letzten vier Z ählungen w ar der) 
Prozentsatz folgender: 61-6 Prozent, 58 P rozent, im  
Ja h re  1900 nu r mehr 53-6 P rozent und jetzt 49-9 P rozen t 
der ganzen Bevölkerung. D as  zeigt die Entwicklung 
Oesterreichs deutlich an. D ie Industrie llen  sollten eigent«; 
lieh diese Entwicklung ganz anders unterstützen, als! 
indem sie den sozialen Aufstieg der Arbeiterklasse hindern.. 
S o  aber w ird die Arbeiterklasse auch m it ihnen den) 
politischen Kampf ruhig, ja  freudig ausnehmen und ihm  
siegreich zu Ende führen. D er 13. J u n i  w ird ein neuer! 
Ehren- und Freudentag für die Arbeiterschaft werden.'!

IienftmsöhigM, Iienftmtmglich- 
teit md EMerbrimWigM.
I m  Leben eines Eisenbahners begegnen w ir deN 

öfteren diesen drei Begriffen, und so mancher Bedienstete, 
der noch in jungen Ja h re n , sei es durch .Krankheit, U n­
fall oder dergleichen in  den Ruhestand versetzt w ird, be­
greift cs kaum, daß m an ihn, der noch irgendwelchen 
Dienst — und sei es auch ein leichterer — leisten könnte/

m . f ü - a n  W  I i  J '  ■■
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vorzeitig  tn  die Pension schickt. Diese drei Begriffe sind in 
jbert S ta tu te n  des Provisionsfonds der k. k. S ta a ts -  
Dahnen, der Krankenkasse, dein UnfallvcrsichcrungZgesetz 
»und der D ienstordnung präzisiert.
(  ̂ Nach § 12 des P rovisionsfonds der k. k. Oester* 
rreichischen S taa tsb a h n en  beginnt der Anspruch auf 
Provision schon nach fünf Ja h re n , wenn das M itglied 
Infolge einer K rankheit oder infolge einer von ihm nicht 
jabsichtlich herbeigeführten körperlichen Beschädigung 
D i e n  st U n f ä h i g  geworden ist. Noch § 14 der S ta tu te n  
beg inn t der Anspruch auf Provision, wenn das M itglied, 
welches infolge eines in  A usübung des Dienstes erlitte- 
'Uen U nfalles d i e n  st u  n t a u g l i c h  geworden ist auch 
»dann, wenn das M itglied noch nicht fiittf T cilnahm s- 
äahrc am  P rov isionsinstitu t zurückgelegt hat.

D er § 6 des Unfallversicherungsgesetzes vom 
28. Dezember 1887, N .-G .-B l. N r. 1 und § 36 der S t a ­
tu te n  der berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungs- 
onsta lt der österreichischen Eisenbahnen setzt bei einge- 
■tretener E r w e r b s u n f ä h i g k e i t  den Anspruch auf 
eine U nfallsrente fest.

Nach § 130 der D ienstordnung der k. k. S taa tS - 
Sahnen kann der Bedienstete in  Ruhestand treten, wenn 
er durch ein körperliches oder geistiges Gebrechen zur 
A usübung seiner Dienstespflichten u n f ä h i g  wird.

 ̂ E s entsteht nun  die F rage, ob es sich hier um  über­
einstimmende oder um  verschiedene Begriffe handelt und 
im  letzteren Falle, wo die Grenzen der Bedeutung dieser 
Begriffe zu suchen sind. Z u  diesem Zwecke wollen w ir den 
B egriff: I n v a l id itä t  im S in n e  der P rovisionsstatuten a ls  
eine kompliziertere Erscheinung untersuchen und dabei auf 
die Unterschiede gegenüber den in  den beiden anderen 
G ebieten der sozialen Versicherung vorkommenden Be­
igriffe Hinweisen.

Nach den bei den f. k. österreichischen S taa tsb a h n en  
g iltigen  Norm en unterscheidet m an erstens die f akt i sche 
und zweitens die p r  ä s u m t i v e I  n v a l i d i t  ä t. Die 
!f a  k t i sch e I n v a l id itä t  ist m it der sogenannten Dienst­
untauglichkeit gleich, die aber nicht m it der E rw erbs­
unfähigkeit ini S in n e  des Arbeiter-Hnfallversicheruugs- 
gesetzes identifiziert werden darf. A ls i n v a l i d  im 
S in n e  der sozialen Wissenschaft g ilt derjenige, bei dem 
.vorausgesetzt werden kann, daß er infolge AlterS, Krank­
heit oder anderer Gebrechen zur A usübung der seiner 
K ra ft und seinen Fähigkeiten entsprechenden ErwerbSar- 
t e i t  untauglich ist. J e  nachdem, ob die H offnung besteht, 
Laß sein Zustand sich bessert oder nicht, uutrscheiden w ir 
au f eine vorübergehende oder dauernde In v a l id itä t .  E ine 
Unterscheidung einer t e i l w e i s e i t  oder d a u e r n d e n  
' g ä n z l i c h e n  In v a l id itä t  hat insoserne keinen S in n , 
a ls  es sich um  Diensttauglichkeit zu jenem Eisenbahn­
dienste handelt, welche der Bedienstete bis jetzt ausgeübt 
ha t. W ollte m an aber die Dieustuntauglichkeit zu 
irgendeinem  Zweige des Eisenbahndienstes beurteilen, 
könnte m an diese Untauglichkeit zu dem bisher geleisteten 
Dienste, bei gleichzeitiger Tauglichkeit zu einem anderen 
Zweige des Eisenbahndienstes a ls  eine t e i l w e i s e  
I n v a l i d i t ä t  bezeichnen. Besteht aber eine, solche I n ­
v a lid itä t nicht, sondern befindet sich der Eisenbahnbedien- 
ftetc in  einem so hohen A lter, daß bei norm alem  Lebens­
laufe seine volle Leistungsfähigkeit nicht vorausgesetzt 
werden kann, so m uß die p r ä s u m t i v e  In v a l id itä t  
üugenom mcn werden.

Diese P räsum tion  ist, wie bekannt, die Ursache, 
w arum  bei den k. k. österreichischen S taa tsb a h n en  m it der 
Vollendung des 65. Lebensjahres die Möglichkeit vor­
handen ist, den Bediensteten in Ruhestand zn versetzen. 
E in  solcher Bediensteter w ird a ls  präsum tiv  invalid  be­
zeichnet. Wenn in einem solchen Falle der Anspruch auf 
die Z ah lung  einer Pension oder Provision erhoben w er­
den kann, so ist der Ausdruck über die Altersversicherung, 
respektive Versorgung, ein unrichtiger.*)

D ie Altersversicherung in  diesem S in n e  w ar u r ­
sprünglich bei den Eisenbahnen nicht bekannt. D er A n­
spruch auf Pensionsgenuß w ar au  die Voraussetzung 
der physischen ober geistigen Untauglichkeit zur Dienstcs- 
ausübung  gebunden. I n  Konsequenz dieser Tatsache 
wurde tu  der ersten Z eit nicht einm al die Altersgrenze 
festgesetzt, m it deren Erreichung die präsum tive I n v a ­
lid itä t verbunden werden könnte. I m  Gegenteil mußte 
die Dienstuntanglichkeit im m er nachgewiesen werden, 
und zwar vornehmlich durch zwei Sachverständige. (§ 5, 
P ensionsuonnale K. F. N. B. vom J a h re  1844 — 
„Kunstverständige" — § 4, Pensionsbestim m ungen der 
k. k. priv ileg ierten  W ien-Gloggnitzer B ahn vom 
J a h re  1846.)

D as, waS durch das PeusionSnorm alc der K. F . N. B. 
vom J a h re  1816 im § 6 festgesetzt wurde, daß dem nach 
LSjähriger „treuer und ersprießlicher" Dienstleistung 
in  den Ruhestand abgehenden Beam ten und D iener eine 
Pension gew ährt w ird, konnte nicht a ls  eine Entschädi­
gung fü r die physische Untauglichkeit angesehen werden, 
weil diese Bestim m ung nicht den S tem pel einer präsum ­
tiven In v a l id itä t  an sich trug , sondern vielm ehr a ls  eine 
Belohnung für treue Dienste angesehen werden mußte. 
Nicht d a s  A l t e r  s e l b  st, sondern eventuell n u r  d i e 
F o l g e n  d e s  A l t e r s  w aren immer die Ursache der 
Versetzung in  den Ruhestand.

An diesem P rin z ip  hat sich auch n ichts.geändert, 
v ls  im J a h re  1851**) bei der K. F . N. B. nach einem

Vom selben S tandpunk t, daß nämlich der 
Ruhegeuuß durch die I n v a l id itä t  ohne Rücksicht 
ans das D ienstalter und das L ebensalter der 
Bediensteten leg itim iert w ird, standen auch die Pen- 
siousregulative der S ta a tsb a h n  vom 15. F eb ru ar 1856, 
K a i s e r i n  E l i s a b e t h - W e s t  b a h n  vom 25. M ai 
1857, der Theißbahn vom J a h re  1857, K arl Lndw igsbahn 
vom J a h re  1859, die Pensionsstatuten der S t .  E. G. 
40jährigen Dienste***) der Anspruch auf 100 P rozent des 
aktiven G ehalles erreicht wurde.

*) Im  wahren Sinne bcB Wortes könnte von einer 
Altersversorgung gesprochen werden, wenn der Anspruch auch 
bei aktivem Dienst beginnt, wie es in dem österreichischen Gesetz 
über Versicherung der Privatangestellten der Fall ist.

**) D ritte Ausgabe der S tatu ten  vom 19. M ai und 
%. Ju n i 1851.

***) Cs ist interessant, zu wissen, datz in den früheren 
Zeiten nicht die M i t g l i e d s j a h r  e, sondern die D i e  n st* 
j a h r e  entscheidend waren, .«

vom 19. Oktober 1859, vom 3. November 1800 und 
13. M ärz 1863. Erst in  den S ta tu te n  der U n g a r  i s ch e :i 
W e st b a h it und K a s c h a u - O d e r b e r g e r  B a h n  
auS dem J a h re  1867 finden sich die ersten S p u re n  einer 
Abstraktion von der In v a l id itä t  a ls Bedingung deL A n­
spruches auf den Ruhegenuß. I m  § 7 dieses S ta tu ts  
w ird den Bediensteten das Recht eingeräum t, nach voll- 
lendetem 60. Lebensjahre und nach einer 85jährigen 
Mitgliedschaft um  eine Versetzung in  den Ruhestand an ­
zusuchen. D ie fünfte Auflage der S ta tu te n  der S  t a a t s- 
e i s e n b a h >i g e s e l l s ch a f t vom  2. A pril 1872 nahm  
ein analoges P rin z ip  auf, daß das Fondsm itglied nach 
40jähriger Mitgliedschaft um  seine Pensionierung an- 
suchcu kann. Von einer A ltersgrenze wurde nicht mehr 
gesprochen. Noch im  A rtikel 8 der vierten Auslage w ar 
das M axim um  der Pension m it 75 P rozent des durch­
schnittlichen Jah resg eh a ltes  der letzten drei J a h re  fest­
gesetzt, wogegen in der fünften Auflage schon das jetzt 
allgemein anerkannte P rin z ip  ausgenommen wurde, daß 
nach zehn Ja h re n  die Pension m it 40 P rozen t gewährt 
wird und daß fü r jedes anrechenbare J a h r  zu dem grund­
sätzlichen Ansprüche 2 P rozen t zngerechnet w ird. Dieses 
letztgenannte P rin z ip  wurde zwar von der K a i s e r 
F  e r  d i n a n d s  ° N  o r  d b a h >l in  den S ta tu te n  vom 
J a h re  1873 ebenfalls akzeptiert, ließ jedoch die u rsp rüng­
liche Bestimmung, daß der Anspruch auf Pensionsgenuß 
nur bei einer Dieustuntauglichkeit erwächst in  G eltung 
und behielt dieses P rin z ip  auch dann bei, a ls im 
Ja h re  1892 der Pensionsfonds annähernd auf versiehe- 
rungstechnischen P rinz ip ien  aufgebaut wurde. D ie Pen- 
sionSstatuten der k. k. priv. K a i s e r  F r a n z  J o s e f s -  
83 a h  n vom 25. J u n i  1868 stellten den Anspruch aus 
volle Pension nach 35 Ja h re n  fest, trotzdem die Versetzung 
in Ruhestand n u r  auf G rund deS Nachweises der D ienst­
untauglichkeit durch gleichlautende Gutachten von zwei 
vom V erw altungSrate nom inierten Aerzten möglich w ar. 
D ie Pensionsstatuten der O  e ft.c r  r  e i ch i s ch e n N  o r d- 
W e s t b a h  n vom J a h re  1867 die nach Beschluß des Ver- 
w altnngsrateS  vom 29. A pril 1870, ab 1. J u n i  1870 auch 
fü r die S  ü d n o r  d d e u  t s ch e V e r b i n d  u n g s- 
b a h it in  K raft getreten sind, behielten das P rin z ip  der 
Pensionsbezahlung n u r im Falle der konstatierten I n v a ­
lid itä t. (§ 4 der S ta tu te n .)  Nach den Bestimmungen 
dieses P arag rap h en  m ußte das körperliche odcr_ geistige 
Gebrechen durch gleichlautende Gutachten zweier von 
der Generaldirektion nom inierten Aerzte konstatiert 
werden, trotzdem der § 7 der Anspruch aus volle Pension 
sogar nach 35jähriger M itgliedschaft dadurch festgesetzt 
hat, daß nach zehnjähriger Mitgliedschaft die, Pensions- 
Q u o t e  um  2-4 Prozent per J a h r  erhöht wurde. I n  den 
Pensionsstatuten der k. k. priv . m ä h r i s ch - s ch l e s i- 
sc h e n  Z e n t r a l b a h n  vom 16. J ä n n e r  1873 wurde 
wörtlich dasselbe bestimmt, wie in den S ta tu te n  der 
De. N. W. B. Auch die gleichlautenden Vorschriften der 
S ta tu te n  des Pensionsfonds fü r Beam te und D iener 
der k. k. priv . P  i l s e n - P  r i e s n e r  (K o m o t a u c r) 
B a h n  forderten, daß die Dienstuntaglichkeit nicht nu r 
durch zwei Aerzte, sondern auch durch den V erw altungsrat 
anerkannt wird. D ie Pensionsstatuten fü r Beam te 
und D iener der D  u x - B o d e n b a ch e r  B a h n  
(1. Ausgabe vom  31. M a i 1872, II, Ausgabe vom 
21. J u l i  1875, III. Ausgabe vom 18. M a i 1879, IV. A us­
gabe vom 3. A pril 1883, welche durch das Z irku lar der 
k. k. G eueraldirektiou der k. k. österreichischen S ta a t s ­
bahnen vom 8. J ä n n e r  1887, N r. 38 ergänzt wurde) ent­
hielten die Bestimmung, daß die Versetzung in den Ruhe­
stand bei vollendetem 35. Lebensjahr zu erfolgen hat. 
f§ 5 der Ausgabe vom J a h re  1891.) D er § 13 der P en ­
sionsstatuten fü r  Beam te und D iener der P  r a g- 
D u x e r  B a h n  (II . Ausgabe vom 20. M ürz 1879, 
m odifiziert durch das Z irku lar der Generaldirektion der 
k. k. österreichischen S taa tsb ah n en  vom 8. J ä n n e r  1887, 
N r. 38 V.-Anz. Bl. N r. 10 ox 1887) besagt, daß ein 
jedes M itglied des Pensionssonds das Recht hat, nach 
35 M itg liedsjahreu  aus dem aktiven Dienst zu scheiden, 
ohne seine Dienstnntauglichkeit nachzuweisen, und daß 
er auf die norm ale Pension Anspruch erheben kann. 
Vor dem vollendeten 35. J a h re  der Mitgliedschaft nu r 
daun, wenn er seine Dienstuntauglichkeit durch zwei 
vom V erw altuugsra t (später von der Generaldirektion) 
bestimmte ärztliche Sachverständige erwiesen oder 
ohne eine vorhergegangene D isziplinaruntersuchung aus 
dem Dienst gekündigt wurde. Nach zehn Ja h re n  betrug 
die G rnndquote 40 P rozent des letztbezogenen G ehaltes, 
nach einem jeden weiteren J a h r  erhöhte sich die Q uote 
um 2-1 P rozent. E r l i t t  das M itg lied  im Dienst einen 
Unfall, wurden ihm fünf J a h re  zugerechnet, doch dürfte 
die Pension nicht niedriger sein, a ls  die ihm  nach 10 
und nicht höher a ls  die für 35 M itg liedsjahren  ge­
bührende. D ie Pensionsstatuten fü r Beam te und D iener 
der k. k. priv. B ö h m i s c h e n  W e st b a h n wurden in 
der 3£I. ordentlichen G eneralversam m lung vom 17. M at 
1872 beschlossen und in der XV. ordentlichen G eneralver­
sam mlung vom 12. M a i 1876, sowie in der XX. vom 
30. A pril 1881 und X X X III. vom 29. A pril 1893 modi­
fiziert. §§ 6 und 7 der S ta tu te n  enthielten die Be­
stimmung, daß der Anspruch auf Pension im  selben M aße 
erwächst, wie oben in den S ta tu te n  der P rag -D uxerB ahn  
erw ähnt wurde. D ie Pensionsstatuten fü r die Bedienste­
ten der L e m b e r  g - C z e r n o w i tz - I  a s s Y - E i s e n- 
6 a  Hit G e s e l l s c h a f t  vom 1. J u l i  1867 enthielten die 
Bestimmung, daß der Anspruch erst dann beginnt, wenn 
zwei gleichlautende Gutachten zweier g radu ierte r Aerzte 
die In v a l id itä t  erweisen; der eine A rzt wurde vom P e n ­
sionsausschuß, der andere von jenem Bediensteten be­
stimmt, welcher die Pensionierung anstrebt. S in d  die 
beiden Gutachten nicht gleichlautend, entscheiden die bei­
den V otanten, beziehungsweise ein durchs Los gewählter 
Vorsitzender. Erst in der zweiten Auflage der S ta tu te n  
vom 14. Dezember 1880, welche m it 1. J ä n n e r  1881 in 
K raft getreten sind (un ter dem T ite l:  Pensionsstatuten 
fü r Beam te und D iener der . . . .) w ird die Versetzung 
in  den Ruhestand nach bollendetem 60. L ebensjahr oder 
nach 36 M ttg liedsjahrcn  zugelassen.

D ie D efin ition  der D ienstuntauglichkett, tote sie 
die S ta tu te n  der Oesterreichischen Nordwestbahn und der 
Mährisch-schlesischen Z entra lbahn  beinhalten, ist deswegen 
bemerkenswert, weil sie m it dem B egriff der sogenannten 
A rbeitsinvalid itä t m it dem Gesetz betreffs der Jn v a -  
liditätsversicherung*) und konträr m it dem der E rw erbs­

unfähigkeit im Sinne des Unfallversicherungsgesetzes 
und mit dem der Berufsinvalidität im S inne des Kran- 
kenverficherungSgesetzes völlig übereinstimmt.

*) Vergleiche § 106 bc5 Gesetzentwurfes betreffs der S o­
zialversicherung.

Die A rbeitsinvalid itä t oder die I n v a l id itä t  im 
engeren S in n e  des W ortes beginnt dann, wenn der Be­
dienstete zu einem Dienste untauglich wird, welcher ihm 
bei einer vernünftigen Respektierung seiner Vorbildung 
und seiner derzeitigen Verwendung anserlegt werden 
kann. E in  Bediensteter, welcher seiner V orbildung und 
seiner bisherigen Verwendung nach einen anderen ent­
sprechenden Dienst verrichten kann (ein Kondukteur zum 
Beispiel den Dienst eines WagenschreiberS), ist im  
S in n e  der A rbeitsinvalid itä t nicht invalid. A ls u n ­
tauglich zur A usübung seines B erufes im  S in n e  der 
Krankenversicherung ist jener, der den Dienst, welcher 
ihm zugewiesen wurde, nicht ansiiben kann. Zum  Beispiel 
ein Zugsbegleiter, der den Dienst eines Kondukteurs, 
M an ipu lan ten  oder Z ugsführers nicht auKiiben kann.

E ines steht fest, daß zwischen diesen durch das G e­
setz geschaffenen Begriffen keine strenge Abstufung exi­
stiert. I m  Gegenteil kann ein Bediensteter erw erbs­
untauglich sein, obzwar er fähig ist, seinen B erus aus- 
zuüben (zum Beispiel ein an T abes Leidender ist zu 
einem Kanzleidienst fähig). E s muß eben in einzelnen 
Fällen unterschieden werden. A us diesen G ründen hat 
m an in  den meisten Pensionsstatuten die strikte B e­
grenzung des B egriffes der dienstlichen Untauglichkeit 
unterlassen.

D as g ilt hauptsächlich von den S ta tu te n  der k. k.. 
S taa tsb ah n en , die abwechselnd den B egriff „d i e n st« 
u n f ä h i g "  (§ 12, Z . 2 der Provisionsstatuten, § 13, Z. 2 
der Pensionsstatuten) oder ,.d i e n  st u n t a u  g l i ch" (§ 14 
der Provisionsstatuten, § 15 der Pensionsstatuten)^ 
ohne den B egriff der Dienstmtsähgkeit näher zu p räz i­
sieren. Aber auch in  der D ienstordnung der k. k. S t a a t s ,  
bahnen, der doch die Ausgabe zufällt, die B edingungen' 
der Versetzung in den Ruhestand sestznstellen, w ird der 
Begriff der „Dienstunfähigkeit" nicht p räz is  um-; 
schrieben. Es w ird nu r gesagt, daß jener Bedienstete, der- 
zur A usübung des Dienstes untauglich ist, in  den Ruhe­
stand versetzt werden kann.

D ie D ienstordnung vom J a h re  1884 verlang t int 
erstereit Falle, wenn der Bedienstete die Versetzung in 
den Ruhestand a n  s t r e b t ,  daß er durch ärztliche G u t­
achten den Beweis erbringt, daß er durch ein körperliches 
oder geistiges Gebrechen an der A usübung seiner dienst­
lichen O bliegenheiten gehindert w ird. Vom Ä lter, welches 
ohne die In v a l id itä t  erst zu erweisen, die Versetzung 
in  den Ruhestand begründen würde, w ird in den früheren 
Dienstordnungen gor nicht gesprochen. Ebenfalls w ird 
die T ragw eite  des B egriffes „Dienstobliegenheiten" 
nicht näher bezeichnet: freilich w ar dies in  früheren 
Zeiten nicht notwendig. E s w ar fast undenkbar, datz der 
Bedienstete vor Ablauf der M itg liedsjahre, die schon da­
m als m it 35 Ja h re n  festgesetzt waren, seine Versetzung 
in  den Ruhestand angestrebt hätte, aber auch nach Ablauf 
dieser Z eit hat m an gegen eine eventuelle S im u la tio n  
der In v a l id itä t  schon dadurch eine hinreichende G aran tie  
erblickt, daß die Versetzung in  den Ruhestand m it großen 
m ateriellen Schaden verbunden w ar. Anderseits hat die 
Ä ahnverw altnng keine Ursache gehabt, den Beweis über 
die In v a l id itä t  des Bediensteten zu führen, weil es th r 
möglich w ar, den Bediensteten, den sie in  ihren Diensten 
nicht behalten wollte, jederzeit und ohne Angabe von1 
G ründen kündigen zu können.

(Fortsetzung folgt.)

L m d e Ä m s e r e m d e r L o k a m o M ü h r e r  
d e r  M o l o i t t o .

Die überaus tristen und unhaltbaren  Verhältnisse 
des Lokomotivpersonals in der Bukowina veranlagten 
die V ertrauensm änner des Lokomotivpersonals, eine 
Konferenz einzuberufeu, mit nach M itte ln  und Wegen 
zu suchen, um  die in  der Bukowina noch vorherrschenden 
asiatischen Zustände etw as nach westeuropäischem M uster 
umzugestalten. Diese Landeskonferenz tagte am  24. A prtl 
1911 in Czernowitz im  O rtsgruppenlokal, Bahnhof- 
straße 68.

Fast vollzählig w aren die dienstfreien Lokomotiv­
führer des Heizhauses Czernowitz erschienen. D elegierte 
entsendeten die Provinzheizhäuser von Jtzkany, Alt- 
K im polung, Hadiksalva, Berhometh und Ezudin. A ls 
Gäste w aren vom Heizhause Kolomea die Kollegen 
S c h r e i b e r  und M ü l l e r  anwesend. D ie Landes- 
gewerkschastskoininission w ar durch den Genossen Nom u­
lu s  D a u  vertreten. D er Allgemeine Rechtsschutz- und Ge- 
werkschcistsverein und der Unterstützung?- und RechtS- 
schutzverein österreichisch-ungarischer Lokomotivführer 
hatten  a ls  ihren V ertreter und Reserenten den Genossen 
Jo h . S  m e y k a l, Lokomotivführer (W ien), entsendet. I n  
das P räsid ium  wurden die von der Konferenz vorgeschla- 
gelten Kollegen einstimmig gewählt, und zw ar: Kollege 
Joses Kwasziitski a ls  Vorsitzender und Kollege K arl 
Charkiewitz a ls  Schriftführer. Nach den üblichen 
Begrüßunasansprachen gibt der Vorsitzende die T ag es­
ordnung bekannt, welche sich aus nachstehenden Punkten 
zusammensetzt: ,

1. D ie allgemeine O rganisation  und der Lokomö- 
tivsührerstand der Bukowina.

2. D er Untersttitzungs- und Rechtsschutzveretn öster­
reichisch-ungarischer Lokomotivführer in  der Koalition, 
m it dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts- 
Verein fü r Oesterreich. .

3. W ahl des Sektionskom itees der Lokomotiv­
führer in Czernowitz an  S te lle  des am  15. Jä n n e r  1911 
aufgelösten Lokomotivführerklubs.

4. W ahl der P rov inzvertrauensm änner der Loko«' 
m otivführer.

6. T u rn u sfrag en .
6. P räm ienfragen.
7. Strassystem .
8 . Personalkom m tssion. . ,
9. Vorschläge zur W ahl eines Lokalbevollmächtigtev 

und Ersatzm annes des Lokomotivsührervercines.
10. O rgan isation .
11. Eventuelles. ,
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Nachdem die vorgeschlagenc T agesordnung ein­
stimmig zur K enntn is genommen luiiröe, richtete der 
Vorsitzende an  die Konferenzteilnehmer die B itte , durch 
reges In teresse und sachliche M itarbeit an den einzelnen 
F ragen  es zu ermöglichen, die umfangreiche T agesord­
nung zu erledigen. N unm ehr erte ilt der Vorsitzende dem 
aus Wien erschienenen Referenten Genossen Sm eykal das 
W ort, welcher, den ersten und zweiten P unk t der T ag es­
ordnung zusammenfassend, folgendes au sfü h rt:

„Die wirtschaftliche Macht und Stellung eines Standes 
oder einer einzelnen Berufsgruppc ist abhängig und steht int 
geraden Verhältnis zu ihrer mehr oder minder entwickelten 
Form der Organisation. Legen wir nun diesen Matzstab an 
den Lokomotivführerstaud an, so sind wir gezwungen zuzu­
geben, datz die unbefriedigenden und desolaten Zustände und 
Verhältnisse de? Lokomotivpersonals ihre Ursache in der noch 
mangelhaften Organisation dieses S tandes haben. Ungefähr 
die Hälfte aller Lokomotivführer Oesterreichs ist im Lokomo- 
tidführerverein, ein kleiner Teil der zweiten Hälfte im Allge­
meinen Gewcrkschaftsverein organisiert. Doch der größere Teil 
der zweiten Halste ist vollständig indifferent. Nun ist der 
Lokomotivführerverein als hum anitärer Verein für die Loko­
motivführer von segensreicher Wirkung, seine Bedeutung auf 
dem Gebiete des Rechtsschutzes und des Unterstützungswesens 
drücken ja am besten die Zifsernkolonnen seiner Jah res­
bilanzen aus. Nachdem sich aber die Lokomotivführer wohl 
gegenseitig in der drückendsten Not helfen können, aber die 
Lage und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Gefamtstandes 
durch diese Selbsthilfe nicht gehoben wird, so kommt dieser 
humanitäre UntcrstützungSzweck m seiner praktischen Wirkung 
zu gleichen Teilen den Lokomotivführern wie auch den Unter­
nehmern zugute. Gewiß eine unbeabsichtigte Wirkung, welche 
aber ihre Erklärung in der kapitalistischen Entwicklung findet. 
Nun hatten die Lokomotivführer schon lange erkannt, daß der 
Lokomotivführerverein allein zu einer nachdrücklicheren Ver­
tretung der wirtschaftlichen Forderungen der Lokomotivführer 
nicht die geeignetste Organisationsform sei, weil nämlich das 
S ta tu t das Wirkungsfeld des Vereines auf das humanitäre 
Gebiet verweist und begrenzt, dagegen ein gesetzlicher Zwang 
für die Unternehmer, sich in Hum anität zu üben, nicht besteht. 
Von dieser Erkenntnis geleitet, suchten die Lokomotivführer 
schon Anfang der Neunzigerjahre diesem Mangel abzuhelfen, 
indem sie eine Organisation auf rein wirtschaftlicher Basis 
anstrebten, den bekannten Reichsverein. Dach wurde die G rün­
dung dieses RcichSvereines nicht genehmigt, und in letzter 
Berufungsinstanz durch das Reichsgericht als staatsgesährlich 
abgewiesen.

Zum erstenmal erfuhren die Lokomotivführer, daß 
ihr vereintes Bestreben zur Hebung ihrer wirtschaftlichen und 
kulturellen Lage, behördlich als staatsgesährlich angesehen und 
beurteilt wurde. Hätten die Lokomotivführer die geschichtliche 
Entwicklung der Völker und S taaten  studiert, wäre ihnen diese 
Entscheidung nicht so überraschend gekommen, denn zu allen 
Zeiten in allen S taaten  betrachtete mau hungrige Leute als 
staatsgesährlich. Nachdem nun aus der Gründung eines Reichs- 
Vereines der Lokomotivführer nichts wurde, wurde bereits am 
Eisenbahnerkongreß im Jahre  1902 die Notwendigkeit des An­
schlusses der Lokomotivführer an die Gewerkschaft betont und 
auf der Brünner Konferenz der Lokomotivführer im Jahre 
1006 mit M ajorität zum Beschluß erhoben. Aenßerlich vollzog 
sich dieser Zusammenschluß dadurch, daß sich der Lokoinotiv- 
sührerverein Mit der Gewerkschaft koalierte, um unter An­
lehnung an diese Organisation den wirtschaftlichen Forde­
rungen der Lokomotivführer zum Durchbruch zu verhelfen, 
innerlich, daß die Lokomotivführer durch den Beschluß der 
J rü n n c r Konferenz verpflichtet wurden, der Gewerkschaft 
beizutreten.

Und wenn die Lokomotivführer der Bukowina nach 
nahezu zehn Jahren  sich neuerlich m it der Frage der O rgani­
sation zu befassen gezwungen sind, so beweist cs eben mir, das; 
auch hier, wie in vielen Heizhäusern der einzelnen Bahnen, 
der Beschluß der Brünner Konferenz nicht sinngemäß und 
restlos durchgeführt wurde. Wie bitter sich die teilweise Igno ­
rierung des Brünner Konferenzbeschlusses gerächt, zeigt uns 
ganz deutlich das Beispiel der Südbahner, welche dem Beschluß 
am meisten Rechnung getragen und an wirtschaftlichen E r­
folgen die anderen Bahnen überflügelten. Es ist also kein 
bloßer Zufall, daß die best entwickelte Organisationsform den 
Lokomotivführern die größten Vorteile bringt. Daß die O rga­
nisation auf gewerkschaftlicher Basis die zeitgemäßere uud 
vorteilhafteste Organisationsform darstellt, beweist auch das 
nachahmende Beispiel der gelben Scheinorganisationen, obzwar 
NC durch ihren nationalen oder konfessionellen Anstrich die 
Eisenbahner auf Abwege zu bringen suchen. Wenn nun die Loko­
motivführer der Bukowina, durch die Erfahrungen belehrt, in 
der letzten Zeit darangegangen sind, mit der primitivsten und 
kümmerlichsten Organisationsform, das sind die Klubs, zu 
brechen, so beweist das nur, daß sich diese lächerlichen Ge­
bilde und Tummelplätze persönlicher Eitelkeit bereits überall 
SU überleben beginnen. I n  demselben Maße als sich die ge­
werkschaftliche Organisation bei den Lokomotivführern der 
Bukowina durchsetzen wird, wird sich ihr sozialer und w irt­
schaftlicher Aufstieg vollziehe» und werden die heutigen un­
leidlichen Verhältnisse verschwinden." (Zustimmung uud 
reicher Beifall.)

Nachdem noch m ehrere Redner in  zustimmendem 
S in n e  die A usführungen des Referenten ergänzten, er- 
A l t  der Vorsitzende dem Lokomotivführer Genossen 
D P p i tz au s Czernowitz das W ort, welcher zum dritten 
Punkt der T agesordnung folgendes ausfü h rt:

„Wie S ie wissen, Kollegen, haben wir am 15. Jänner 
Unseren Klub zu Grabe getragen. W ir können frohbewegten 
HcrzenS uud tränenlosen Auges ausrufcn: E r ruhe in Frieden! 
Die bösen Erfahrungen, welche wir mit diesem von niemand 
ernst genommenen Konventikel gemacht haben, lassen nns 
hoffen, daß in der Bukowina dieser Klub endgültig abgetan 
M. Genosse Sinchkal hat cs verschmäht, in seinem äußerst 
sachlichen Referat viel Worte über die Bedeutung oder, wie er 
nch richtiger ausdrückte, Bedeutungslosigkeit der Klubs <ju 
verlieren. Nun wir haben ja noch alle unseren erst kurz Heim­
gegangenen seligen Klub in Erinnerung; er war nur ein 
-fest des Zwistes, S treites, der Verleumdungen und Verdäch- 
^gungen. Nur ein M ann war von dem Wirken und den 
Leistungen des Klubs befriedigt, das war der Bierschenker, 
welcher irrtümlicherweise das S ta tu t interpretierte, welches 
}n einem Passus »von der geistigen Bewegung der Mitglieder 
ln der dienstfreien Zeit" spricht. W ir planen nun, an Stelle 
°es aufgelösten Klubs eine Sektion der Lokomotivführer und 
Heizer auf gewerkschaftlicher Basis zu gründe», und zwar 
unterhalb der bereits bestehenden Ortsgruppen des Allge­
meinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines, und hoffen 

amit yh rc einmütige Zustimmung zu finden. Gleichzeitig 
rlauben S ic mir dem Kollegen Czarnerle den Dank auözu- 

IPtechen, welcher als ehemaliger Obmann des Klubs den Erlös 
J*? dem veräußerten Inven ta r dcS Klubs der Ortsgruppe 
Beschcntt hat." (Allgemeines Bravo.)

D er Vorsitzende läß t nun  abstimmen, wer fü r oder 
pQen die G ründung  einer Sektion  der Lokomotivführer 

Heizer ist. Alle Hände erheben sich fü r die G rü n ­
ung der angeregten Sektion. E s w ird nun zur W ahl 
er jGeltung der neuen Sek tion  geschritten. D ie geheim 

^urchgeführte W ahl ergibt folgendes R esu lta t: Heinrich 
Obmann« W IM , .S c h w a r z ,  S te llv e rtre te r:

Anton K a m i u s k  i, Schriftführer, F ranz K u k u l a, 
S te llv e rtre te r; Josef K w a s z y n s k i ,  P e te r B o g u k -  
f i e w i c z, S ta n is la u s  K i j o w s k i, Jo h a n n  D  z u m o° 
w i cz, Ausschußmitglieder. V ertraueusm änner aus der 
Prov inz: A ndreas Z b o r o w s k i  (Jtzkany); K arl
C h a r k i e w i c z  (A lt-K im polnng); F erdinand H o f f -  
m a n n (H adikfalva); E m il I l n i c k y  (B erhom eth); 
Basil L a z a  (C zudin); Ludwig S o b o l e s k i  (S e re th ); 
F ranz I a c k o  (Wiznitz).

D er neugewühlte O bm ann der Sektion  dankt für 
das V ertrauen und bespricht in längerer Rede die näch­
sten Aufgaben, welche an die neugegründete Sektion her- 
an treten und ih rer Lösung h a rren : er betont, er hätte das 
Recht, infolge seiner Inanspruchnahm e in  anderen Vertre- 
tuugskörpern sein M andat abzulehnen, doch seine m ora­
lische Pflicht erfordert die Annahme und restlose A us­
füllung dieses wichtigen Postens.

Nachdem es bereits M ittag  geworden war, w ird 
beschlossen, eine bloß 30 M inuten währende Unterbrechung 
eintreten zu lassen und im  Lokal einen kleinen Im b iß  
einzunehmen, um  die Besprechung und E rledigung der 
anderen auch wichtigen F ragen  zu ermöglichen.

Nachdem um  1 U hr nachmittags die S itzung wieder 
eröffnet wird, spricht eine Anzahl Redner über T u rn u s- 
angelegenheiten. D er M in ifteria lerlaß  über Dienst- und 
und Ruhezeiten scheint seit 1908 bis heute die B e triebs­
leitung Czernowitz noch nicht erreicht zu haben, denn 
nichts in den Turnussen weist auf eine systematische B e­
grenzung der Dienstleistungen. Frei und unbehindert 
frönen H eizhausleiter und Maschinenmeister dem Jagd- 
vergnügen nach T antiem en. O bzwar der M inisterial- 
erlaß ausdrücklich bestimmt, daß nach einem zwölfstün- 
digen Verschubdienst eine 24ftündige Rnhepanse zu folgen 
hat, werden die Verschnbführer nach dem Nachtdienst 
zum Ausrüsten der Maschinen verwendet, die Heizer 
zum Putzeu kommandiert. I n  direktem Gegensatz zu den 
unmenschlichen Leistungen stehen die Verdienste des Loko- 
m otivpersonals der Bukowina. D ie K ohlenersparnis' 
Präm ien sind auf einige Kronen herabgefunken, viele 
Lokomotivführer machen Schulden. Auch hier suchte m au 
die Lokomotivführer auf die bekannte plumpe A rt fü r 
die uumenschlichstett Leistungen durch die Präm ienver- 
dienfte zu ködern. A ls m an die Verknppler nach ^zerno- 
witz dirig ierte , erzielten die Lokomotivführer bis zu 100 
Kronen P räm ien . Jetzt machen sic kaum ein paar Kronen 
trotz des vielen F ahrens. E inw endungen gegen die H ärten  
der Turnusse sucht m an durch S tra fe n  zu erledigen. M it 
den brutalsten M itte ln  iucht m an die Lokomotivführer 
von ihrem  Bestreben, sich auch a ls  Menschen zu fühlen, 
abzuhalten. Doch hat diese Rücksichtslosigkeit und der 
M angel jeglicher Einsicht seitens der HeizhanSleitung 
und B etriebsle itung  auch ein gutes Resultat gezeitigt, 
wie sehr treffend ein Redner bemerkte, w as nämlich 
jahrelange A ufklärungsarbeit durch Versam mlungen 
und Presse bei den Lokomotivführern der Bukowina nicht 
zustande brachte, das bewirkte die rücksichtslose Behand­
lung und A usbeutung der Lokomotivführer durch die 
H eizhausleitung: die klare E rkenntn is der Notwendig­
keit einer strammen und zielbewußten O rganisation . E in 
großes Verdienst fü r das Zustandekommen und den er­
hebenden V erlauf der ersten Landeskonferenz der Loko­
m otivführer der Bukowina gebührt also auch unstreitig 
der H cizhausleituug Czernowitz.

Und w as dem Eisenbahnm inisterium  bisher nicht 
gelungen ist, nämlich feinen Erlässen auch in der Buko­
w ina G eltung zu verschaffen, das w ird ganz sicher die 
stramme O rganisation  des Lokomotivpersonals durch­
setzen, zu dieser Hoffnung berechtigt der w ürdige V erlauf 
der Konferenz.

Heber die Bedeutung uud den W ert der P ersonal­
kommission spricht Genosse S m e y k a l  au s W ien und 
e rläu te rt seine A usführungen an einigen Beispielen au? 
seinem früheren W irkungskreis a ls  ehemaliges Perfonal- 
kommiffionsinitglied. E s entspinnt sich eine rege Debatte, 
in welcher auch bemängelt w ird, daß sich das gewählte 
Personalkommissionsmitglied der Lokomotivführerunter- 
bcamten von den B eratungen der Konferenz absentierte.

Z u r  A ufklärung der D ebatte, die sich über Punkt 9 
der T agesordnung entspinnt, bemerkt Genosse S m e y -  
k a l a ls  V ertreter des Führervereines, daß eine Neuwahl 
des Lokalbevollmächtigten n u r über A uftrag der V ereins­
leitung durchgeführt werden kann, da das S ta tu t  den 
W ahlm odus ganz genau verschreibt. Nachdem eine Reihe 
von Rednern das Wirken des bisherigen Lokalbevoll- 
mächtigten kritisiert, w ird beschlossen, an die Leitung des 
Führervereines m it dem Ersuchen heranzutreten, eine 
N euw ahl auszuschreiben. Nach E rö rterung  einiger F ragen 
lokaler N a tu r  betont Genosse O  p p i tz in seinem Schluß­
w ort die Wichtigkeit und große Bedeutung der Be­
ratungen  der ersten B ukaw inaer Landeskonferenz der 
Lokomotivführer a ls ersten energischen S chritt zur Schaf­
fung einer ernsten zielbewußten O rganisation  a ls  unbe­
dingte Voraussetzung zur E rringung  besserer Lebens­
verhältnisse.

M it W orten des Dankes für das rege Interesse, 
die sachliche M itarbeit und unermüdliche A usdauer, 
welche alle Teilnehm er der Konferenz bewiesen, schließt 
der Vorsitzende um 6 U hr abends die Konferenz.

SesterreWsche SisenbehnftatM 
für i t e  Fahr 1909.

D as E isenbahnm inistcrium  versendet soeben die 
b e i d e n  T e i l e  d e r  „ O e st e r  r e i ch i s ch e n E i s e n -  
b a h n st a t i st i k f ü r  d a s  J a h r  1 9 0 9 " .  D er erste 
T e il behandelt die H aupt- und Lokalbahnen, der zweite 
die K leinbahnen und die diesen gleichzuhaltenden Bahnen 
sowie die Schleppbahnen. D ie Publikationen schließen 
sich in  der Anlage und in  der E in te ilung  den analogen 
hinsichtlich des vorhergehenden J a h re s  veröffentlichten 
Werken an. D er erste T e il wurde jedoch durch eingehende 
Nachweisungen betreffend die infolge von Verunglückun­
gen au f G rund des Haftpflichtgefetzes geleisteten Z ah ­
lungen sowie durch detaillierte Angaben über die Achs-, 
Radreifen-, Vollräder- und Schienenbrüche bereichert. 
Bei den Veröffentlichungen ist auch diesm al je eine in ­
struktive E in leitung  vorangeschickt, welcher folgende 
m arkante Angaben zu entnehmen sind: '  *

1. H a u p t -  u n d  L o k a l b a h n e n .  17 •'
Zunächst ist zu bemerken, datz die Ergebnisse der 

verstaatlichten L inien der S t .  E. G., der N. W. B. und 
der S .  N. V. B., m it Rücksicht darauf, daß diese Bahnen 
ab 15. Oktober des Gegenstandsjahres im S taa tsb e trieb  
standen, in  die diesen Betrieb betreffenden Endsummen 
einbezogen wurden, wodurch sich naturgem äß den be«. 
züglichen Vorjahrsergelmissen gegenüber wesentliche 
Differenzen ergeben.

D ie G e s a m t l ä n g e  (B a u I ä n g e) der H aupt- 
und Lokalbahnen in  den im Reichsrat vertretenen 
Königreichen und L ändern betrug m it Ende des J a h re s
1909 rund 22.377 Kilometer, das ist um  456 Kilometer 
oder 2-08 P rozent m ehr a ls  im J a h re  IflOS. Nach H in­
zurechnung der im A usland gelegenen Teilstrecken von 
20 Kilometern nnd nach Abschlag der ausländischen 
Bahnstrecken auf österreichischem S taa tsg eb ie t von
99 Kilom etern ergibt sich eine Gesam tlänge der öster< 
reichlichen H aupt- und Lokalbahnen von 22.298 Kilo-: 
meter. Von dieser, Länge entfallen auf die k. k. S ta a ts -  
bahueu 12.821 Kilometer und auf die P riva tbahnen  
9477 Kilometer.

Von den S taa tsb ah n en  standen 16 Kilometer im 
fremden S taa tsb e trieb , während sich von den P rivat«  
bahnen 5692 Kilometer, und zwar 879 Kilom eter fiic  
Rechnung de? S ta a te s  und 4813 Kilometer für Rechnung 
der E igentüm er, im S taa tsb e trieb  befanden. I m  ganzen 
waren von der Länge der Haupt- und Lokalbahnen 
18.497 Kilometer im  Betrieb der k. k. S taatse ifenbahn- 
verlvaltung, 22 Kilom eter im fremden S taa tsb e trieb  und 
3779 Kilometer im P riva tbetrieb .

D ie G esam tlänge der zwei- und mehrgeleisigen 
Strecken belief sich auf 3487 Kilometer, das ist gegen das 
J a h r  1908 mehr um 104 Kilom eter. Von der Gesam t­
länge der Haupt- und Lokalbahnen sind 94-06 P rozent 
uorm alfpurig ; 225 K ilom eter wurden elektrisch betrieben.!

Von den Angaben über die b a u l i c h e »  Alt* 
l a g e n  ist hervorzuhebeu, daß vorhanden w aren: Bahn-? 
Höfe 3419, Haltestellen 2192, Telegraphenslationen 3608, 
Wohngebäude für Beamte, D iener und Arbeiter 2021, 
Aufnahmsgebäude 3709, Güterschuppen 3542 und Wäch­
terhäuser 13.660. D ie E rhaltungs» und Umgestaltuugs- 
kosten der baulichen Anlagen betrugen im J a h re  1909 
rund 70-6 M illionen Kronen, das ist per Kilometer B au ­
länge 3171 Kr.

D as A n l a g e k a p i t a l  betreffend wurden fü r 
die S taa tsb ah n eu  und für die vom S ta a t  fü r eigene 
Rechnung betriebenen P riva tbahnen  m it Ende des 
J a h re s  1909 5441 M illionen Kronen (hiervon 244 Milx 
lioitcn Kronen bereits am ortisiert) aufgebracht, welcher 
B etrag  sich zusammeusetzt au s : B andotationen uud 
K aufpreis für erworbene Bahnen 822 M illionen, Eisen- 
bahn-Staatsschuldverschreibungen 686 M illionen, zur 
Selbstzahlim g übernommene P rio ritä tso b lig a tio n en  
2205 M illionen, kapitalisierte Rente 886 M illionen und 
sonst beschafftes K apital 842 M illionen Kronen. D as 
aufgebrachte Anlagekapital der P riva tbahnen  im  P r iv a t­
betrieb und der vom S ta a t  auf Rechnung der E igentüm er 
betriebenen Bahnen belief sich m it Ende 1909 auf 2796 
M illionen Kronen (am ortisiert 218 M illionen K ronen). 
Dieses Anlagekapital bestand aus 496 M illionen Kronen 
S tam m aktien , 104 M illionen Kronen P rio ritä tsak tien , 
1978 M illionen Kronen P rio ritä tsob liga tionen  und 
218 M illionen Kronen sonst beschaffter Beträge. A ls noch 
zu em ittierendes Anlagekapital verblieben S tam m aktien  
im B etrag  von 1-4 M illionen und P rio ritä tsob liga tionen  
int B etrag  von 32-7 M illionen, somit zusammen 34-1 
M illionen Kronen, gegen 27-4 M illionen Kronen m it 
Ende des J a h re s  1908.

An eigenen F  a  h r  b e t r i c b 3 in i 11 c I n w aren 
7040 Lokomotiven (h ierunter 5615 bei den Eisenbahnen 
im S taa tsb e trieb ), 181 (40) M otorwagen, 13.984
(.10.970) Personenwagen und 142.683 (107.301) Last-« 
wagen vorhanden: gegenüber dem J a h re  1908 erhöhte 
sich der S ta n d  der Lokomotiven um 5-12 Prozent, der. 
Personenwagen um 2-76 Prozent, und der Lastwagen: 
um  2-31 Prozent.

D ie Beschaffungskosten der F ahrbetriebsm itte l be-tt 
liefen sich m it Ende des J a h re s  1909 auf 1204-5 M il« 
lioncit (h ierunter S taa tsb e trieb  957-2 M illionen) 
Kronen, das ist um 4-19 P rozen t mehr a ls  int vorher*’ 
gehenden Ja h re .

F ü r  die E rhaltung  uud Um gestaltung der Fahr» 
Betriebsmittel wurden im Berichtsjahre 78-3 M illionen 
(hierunter S taa tsb e trieb  61-2 M illionen) Kronen (gegen 
1908 +  9-52 P rozent) verausgabt.

Hinsichtlich des E i s e n b a h n v e r k e h r s  sind 
folgende D aten zu erw ähnen:

Auf fämtlichen H aupt- uud Lokalbahnen wurden 
im  J a h re  1909 241-9 M illionen Personen (hiervon 178-1 
M illionen auf den Bahnen int S taa tsb e trieb ) befördert, 
das ist per Kilom eter B etriebslänge 10.931 ( S ta a ts ­
betrieb 9635, P riva tbe trieb  17.498 Personen). Gegenüber 
dem J a h re  1908 weist der Personenverkehr eine S te ig e ­
rung mit 6 P rozent (S taa tsb e trieb  +  31-12 P rozent, 
P riva tbe trieb  — 30-92 Prozent, aus.

D en Güterverkehr betreffend wurden 152-2 M il­
lionen T onnen (hiervon S taa tsb e trieb  _106-3 M illionen), 
das ist per Kilometer B etriebslänge 6854 (S taa tsb e trieb  
5700, P riva tbe trieb  12.536) Tonnen befördert und 
15.190 M illionen Tonnenkilom eter zurückgelegt. I m  
Vergleich zum J a h re  1908 hat die beförderte Güterm enge 
um 1-88 P rozent (S taa tsbe trieb  +  35-98 Prozent, P r i ­
vatbetrieb — 40-33 Prozent) abgenommen.

D ie gesamten, während des Gegenstandsjahres eri 
zielten B e t r i e b s e i n n a h m e n  der H aupt uud 
Lokalbahnen bezifferten sich auf rund 914 M illionen 
Kronen (= 4 0 .9 1 9  Kronen per K ilom eter B etriebslänge), 
wovon 710 M illionen (—  38.088 Kr. per Kilom eter) au f 
den S taa tsb e trieb  und 204 M illionen Kronen (= 5 5 .1 9 1  
Kronen per Kilometer) auf den P riva tbe trieb  entfielen.

D ie B e t r i e b s a u s g a b e n  betrugen im  ganzen 
744 M illionen (S ta a tsb e trieb  597> P riva tbe trieb  147, 
M illionen) Kronen.

Gegenüber dem vorhergehenden J a h re  stiegen die 
Betriebseinnahm en um  4-10 Prozent (S taa tsb e trieb  
+  33-54 Prozent, P riva tbe trieb  — 41-09 P rozent) und 
die B etriebsausgaben um  11-08 P rozent (Staatsbetrieb!

40-93 P rozen t, P riv a tb e trieb  — 40-40 P ro z e n ts
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A ls B e t r i e b s  N e t t o e r t r a g  ergab sich der 
B e trag  von 171 (S taa tsb e trieb  113, P riva tbe trieb  58) 
M illionen  Kronen, das ist per K ilom eter V ctriebslänge 
(7632 K r. (S taa tsb e trieb  6056 Kr., P riva tbe trieb  15.579 
-Kronen) gegen 209 M illionen Kronen (S taa tsb e trieb  
908, P riva tbe trieb  101 M illionen), beziehungsweise 
$489 K r. (S ta a tsb e trieb  6979, P riva tbe trieb  15.422 Kr.) 
iim J a h re  1908.

D ie  Gesamtzahl der vorgekonnnenen U n f ä l l e  
Lclief sich auf 3117 ( +  79 gegenüber dem V orjahre). Bei 
Liesen Unfällen verunglückten 513 Reisende, von welchen 
34  getötet wurde». Auf je eine M illion Reisende ent­
fielen 2-12 (S ta a tsb e trieb  2-29, P riva tbe trieb  1-64) ver­
unglückte Personen.

W as die Z ahlungen auf G rund  des Eisenbahn- 
Laftpflichtgesetzes betrifft, so w urden im J a h re  1909 an 
9849 Personen 2-90 M illionen K ronen geleistet. (F o rt­
laufende Z ahlungen an 994 Personen 0-50 M illionen 
K ronen und einm alige A bfertigungen an 855 Personen 
2-40 M illionen K ronen).
- D ie A n z a h l  d e r  B e d i e n s t e t e n  (Beamte, 
sUnterbeamte, weibliche Bedienstete mW D iener) betrug 
ti30.832 (gegen 1908 +  7-90 P rozen t); A rbeiter im T a g ­
lohn w aren im  Jahresdurchschnitt 148.202 beschäftigt.

D ie A usgaben fü r B e s o l d u n g e n ,  Löhne und 
sonstige Bezüge beliefen sich im  ganzen ans 386-15 M il­
lionen Kronen, wovon 266-18 M illionen K ronen (gegen 
9908 +  11-74 Prozent) auf die Angestellten entfielen. 

An W o h l f a h r t s e i n r i c h t u n g e n  für  das
19 Kranken- und 30 
Vermögen sich m it

Personal bestanden 25 Pension- 
sonstige Huinanitätskassen, deren 
Schluß des J a h re s  1909 auf 174-62 M illionen Kronen 
?(gegen 1908 +  5-47 P rozen t) belief.

A c h s b r ü c h e  u  n d Ä  ch S a  » B r ü c h e  bei Loko­
m otiven  und T endern  w aren zusammen 196 (auf 1 M il­
lion  Nutzkilometer 1-02), bei E isenbahnwagen aller A rt 
503 (auf 1 M illion  Achskilometer 0-08) zu verzeichnen. 
D ie  Anzahl der Schäden an  Radreifen und Vollrädern 
bei Lokomotiven und T endern  betrug 68 (auf 1 M illion 
Nutzkilometer 0-36) und bei Eisenbahnwagen aller A rt 
783 (auf 1 M illion Achskilometer 0-12).
2. K l e i n b a h n e n  u n d  d i e s e n  g l e i ch z u  h a  I- 

t  e n d e B a h n e  n  s o w i e  S  ch l e p p b a h n e n.
D ie G esam tlänge der K l e i n b a h n e n  u n d  d e r  

d i e s e n  g l e i ch z u  h a l t e n d e n B a h n e n  betrug 
m it Schluß des J a h re s  1909 rund 682 K ilom eter (gegen 
9908 -s- 33 K ilom eter —  5-15 P rozent), hiervon sind 
671 K ilom eter a ls  K leinbahnen konzessioniert bezichungs- 
tveise anerkannt.

D ie gegenständlichen B ahnen sind sämtlich P riv a t-  
bahnen und stehen, abgesehen von der fü r Rechnung der 
E igentüm er im  S taa tsb e tr ieb  befindlichen rund, 25 Kilo- 
m eter langen Lupkow-Cisnaer Kleinbahn, sämtlich im 
P riva tbe trieb .

W ird zu der früher angegebenen Gesam tlänge die 
in U ngarn  gelegene Teilstrecke der eben genannten K lein­
bahn per 1-137 Kilom eter hinzugercchnct, so ergibt sich 
eine Gesam tlänge von 683 Kilometern.

Nach der A rt des Betriebes verteilt sich diese Länge 
au f den elektrischen Betrieb mit 569 Kilom eter (ein- 
schließlich der 2-3 Kilometer langen Drahtseilbahnstrecke 
der M cndelbahn), auf den Dam pfbetrieb m it 105 Kilo­
meter, auf reine D rahtseilbahnen m it rund 2 Kilometer 
und auf Pferdebahnen m it 7 Kilometer. Zahnradbahnen 
Maren von den B ahnen m it elektrischem Betriebe 0-8 und 
von jenen m it Dam pfbetrieb 14-2 Kilometer.

I m  Vergleich zum J a h re  1908 erhöhte sich die 
Länge der Bahnen m it elektrischen! Betrieb um  36-1 .Kilo­
m eter, jene der Bahnen m it Dam pfbetrieb verm inderte 
sich mit 2-6 Kilometer. D ie Länge der D rahtseilbahnen 
und jene der Bahnen m it Pferdebetrieb blieb unver­
ändert.

I m  ganzen waren von der Gesam tlänge der Bahnen 
286-9 .Kilometer —  41-98 P rozent zweigeleisig: 410-6 
K ilom eter —  60 08 P rozent besaßen norm ale und 
272-8 K ilom eter —  39-92 P rozen t schmale Spurw eite .

D as ausgebrachte A n l a g e k a p i t a l  der K lein­
bahnen und der diesen gleichznhaltenden Bahnen betrug 
m it Ende 1909 276-4 M illionen K ronen (gegen 1908 
;■+ 4-86 P rozent), und zwar 59-2 M illionen in Stam m » 
und P rio ritä tsak tien , 3-0 M illionen P rio ritä tso b lig a ­
tionen, 199-7 M illionen an  sonstigen Anleihen und 14-5 
M illionen an anderweitigen Kapitalsznflüssen.

D as verwendete Anlagekapital belief sich Ende 1909 
au f 268-71 M illionen Kronen ( +  6-34 P rozen t) und da§ 
am ortisierte auf 6-19 M illionen Kronen (-f-16-74Prozent).

An Fahrbetriebsm itteln  w aren im  ganzen vorhan­
den: 64 (h ierunter 8 elektrische) Lokomotiven (gegen 
1908 +  5), 2059 M otorwagen (-fl 132) und 212 Last­
wagen ( + 1 ) .

Anlangend den V e r k e h r  wurden im J a h re  1909 
'406-01 M illionen (elektrischer Betrieb 396-63, D am pf­
betrieb 7-66, D rahtseilbahnen 1-23, Pferdebetrieb 0-49 
M illionen) Personen befördert. Gegenüber dem V or­
jahre  entspricht dies einer Verkehrssteigernng von 35-72 
M illionen Personen —  9 64  Prozent.

An G ü tern  (einschließlich Gepäck) gelangten rund
485.000 T onnen zur Beförderung (gegen 1908 +  5-68 
P rozen t).

D ie B e t r i e b s e i n n a h m e n  bezifferten sich 
au f 57-24 M illionen Kronen (h ierun ter beim elektrischen 
B etrieb 54-72 M illionen). Auf das K ilom eter Betriebs- 
länge entfielen 89.003 Kr., das ist gegenüber dem Ja h re  
1908 m ehr um 9 65 P rozent und per K ilom eter B etriebs­
länge m ehr »in 4-82 Prozent.

Von den T ransporte innah inen  entfallen 98-02 P ro ­
zent au f den Personenverkehr.

D ie B e t r i e b s a u s g a b e n  beliefen sich auf 
39-64 M illionen Kronen (h ierun ter beim elektrischen Ve­

rtrieb 37-38 M illionen), das ist per K ilom eter B e triebs­
länge 61.631 K r.

; Gegenüber dem V orjahre sind die eigentlichen Be­
tr ie b sau sg ab en  im  ganzen um 11-47 P rozen t und per 
K ilom eter B etriebslänge um 6-61 P rozen t gestiegen.

D er B etriebsnettoertrag  des J a h re s  1909 be­
zifferte sich a u f  20-30 M illionen Kronen (h ierun ter 20-04 
M illionen beim elektrischen Betrieb). P e r  Kilom eter 
B etriebslänge ergibt sich ein N ettoerträgn is von 31.559 
K ronen, I m  vorhergehenden J a h re  betrug der Netto-.

e rtrag  19-45 M illionen K ronen (per Kilom eter Bctriebs- 
länge 32-268 K r.).

D ie Anzahl der A n g e s t e l l t e n  belief sich m it 
Ende 1909 auf 10.532 (gegen 1908 -f- 762); außerdem 
w aren im Jahresdurchschnitt 4554 (-f- 908) A rbeiter im  
T aglohn  beschäftigt.

F ü r  Besoldungen, Löhne und sonstige Bezüge der 
Angestellten sowie der A rbeiter im T aglohne wurden 
21-58 M illionen K ronen (+ . 2-14 M illionen Kronen =  
11-03 P rozent) verausgabt.

Schleppbahnen w aren m it Jahresende 1909 2270 
vorhanden. I h r e  G esam tlänge betrug 1353 Kilometer. 
U nter den Schleppkähnen befanden sich 351 Vergwerks- 
nnd H üttenbahnen (M ontanbahnen), 1358 In d u s tr ie ­
bahnen (Fabriksbahnen), 204 land- und forstwirtschafliche 
Bahnen und 357 sonstige B ahnen für Privatzwecke. Von 
der Länge der Schleppkähnen per 1353 Kilometer w ur­
den 1176 Kilometer m it Dam pf, 166 Kilometer m it a n i­
malischer und 11 Kilom eter m it elektrischer K raft be­
trieben.

in die Personalkommissionen der S t. C . G. 
und der Oe. N . W . B . und die Zlrbeiteraus- 

schüssc der Oe. N. W . B .
Als das Resultat der W ahlen in die Personal- 

kommissionen und Arbeiterausschüsse der Oe. N. W. B. 
bekannt wurde ließen die Nationalen ein Freudengeschrei 
in der deutschbürgerlichen Presse anstimmen, weil von den 
M andaten, die bisher in der Unterbcamten-, Diener- und 
Arbeitersektion der Pcrsonalkommission der Oe. R. W. B. 
fast durchwegs mit Anhängern unserer Organisation be­
setzt waren, eine Anzahl von den vereinigten tschechisch- 
nationalen und deutschnationalcn Organisationen erobert 
wurde. D er »Deutsche Eisenbahner" frohlockte bereits über 
den für seine Anhänger minder günstigen A usgang der 
Pcrsonalkommissionswahlen auf der S t .  E. G. und er­
wirb nunm ehr nach dem Vekanntiverden des W ahlaus­
ganges auf der Oe. R. W. B. des Guten nicht genug tun 
können. E s ist angezeigt, den so gefeierten tschechisch-deutsch- 
nationalen Wahlsieg auf seine richtige Größe zu über­
prüfen und die Umstände zu untersuchen, die zu diesen 
Wahlergebnissen führten.

Die Vertretung der A r b e i t e r  der Oe. N. W. B. 
geschah bisher durch acht Mitglieder in der Sektion 
»Arbeiter" der Pcrsonalkommission. Diese acht Mitglieder 
w aren Anhänger unserer O rganisation gewesen. Durch die 
Umwandlung dieser Sektion der Personalkommission in 
vier Arbeiterausschüsse m it zusammen 48 gewählten M it­
gliedern fand eine Unterteilung statt, die die S tim m en der 
M inorität zum T eil zur Geltung kommen ließ. I n  der 
Gesamtzahl der abgegebenen S tim m en erzielte die Kandi­
datenliste unserer Organisation und Koalition trotz des 
Wahlbündnisses der Deutsch- und Tschechischnationalen 
eine beträchtliche M ajorität. Aber in einzelnen der drei 
W ahlgruppcn der vier Arbciterausschüsse bildeten die 
S tim m en der M inorität die M ajorität. I n  den Arbeiter1- 
ausfchuß für die Strecke W ien-Znaim  und in den für das 
Betriebsinspektorat Reichenberg wurden je zwölf, also alle 
Kandidaten unserer Organisation gewühlt. I n  den Arveiter- 
ausschuß für das Betriebsinspektorat Nimburg errang 
unsere O rganisation vier, die vereinigten Gegner acht und 
in jenem für das Betriebsinspektorat P rag  unsere Organi­
sation fünf und die gegnerischen sieben M andate. 
Dabei würden drei Mandate, die für die Gruppe 
Zugsförderung und Werkstüttendienst im Betriebs­
inspektorat P rag , nur m it der geringen M ajorität von 
drei S tim m en von unserem verbündeten Gegner, den 
Tschechisch, und Deutschnationalcn zusammen erobert.

Trotz des Wahlbündnisses und trotz der für die N a­
tionalen günstigen Anordnung der Arbeiterausschüsse er­
rangen diese zusammen also nur 15, unsere Organisation 
33 M andate in die Arbeitsausschüsse der Oe. N. W. B. 
Die Nationalen haben hier keinerlei Ursache, von eigenen 
Erfolgen und einer Niederlage unserer Organisation zu 
reden. Es ist eine natürliche Sache, daß M inoritäten 
zur Geltung kommen, wenn ein bestandenes W ahlterrito- 
rinm  in vier selbständige Teile geteilt wird. Die fürsorg­
liche Bahnvcrwaltuug scheint mit Vorbedacht diese Neu­
anordnung zur Förderung ihrer Schutzbefohlenen getroffen 
zu haben.

Von den zur Vertretung der D i e n e r  bestimmten 
M andaten für die Personalkommission der S t.  E. G. ver­
mochten die verbündeten N ationalen nu r eines zu erobern, 
das für den Zugbegleitungsdienst, und dies nur durch 
den Umstand begünstigt, a ls ein Klub von Kondukteuren 
eigene Kandidaten aufstellle. W as hier also die Nationalen 
eroberten, verdanken sie dieser indirekten Wnhlhilfe des 
Kondukteurklubs. S ic  verloren dagegen das M andat für 
den Zentraldienst.

Bei den letzten Wahlen für die D  i c n e r  s c k t i o n 
der Personalkommission der Oe. N. W. B. stand der 
sozialdemokratischen Kandidatenliste keine Gegenliste gegen­
über, so daß sämtliche M andate mit Kandidaten unserer 
Organisation besetzt wurden. D iesm al gewannen die ver­
einigten Tfchechisch-deutschnationalen 5 M andate, die für 
den Stationsdienst (2 M andate), den Zugbegleitungs-, 
Lokomotivheiz- und Werkstüttendienst. 4 M andate wurden 
von unseren Kandidaten behauptet, und zwar 2 M andate 
für die Bahnerhaltung und je eines für den Z entral- und 
den Heizhausdienst. Die Stim m enzahl ergab keine großen 
Differenzen. E tw as weniger Zuversicht auf unserer Seite 
und eine etw as andauerndere Agitation, und der Besitz­
stand von M andaten wäre zu behaupten gewesen.

I n  der Sektion U n t e r  b e a m t e  der Personal­
kommission der S t .  E. G. eroberten die vereinigten Tschcchjsch- 
deutschnationalen die M andate für der Zeutraldienst und 
den Stationsdienst.

S ie  verloren aber das M andat für den Werkstätten- 
und Materialdepotdienst. D as  M andat für den Heizhaus­
dienst gewannen sie nur mit einer Mehrheit von 3 Stim m en. 
D as M andat für den Zuabegleitungsdienst gewann 
der Kandidat des Kondukteurkmbs.

F ü r die Sektion Unterbeamte der Personalkommission 
der Oesterreichischen Nordwestbahn waren bei der letzten 
W ahl nur in zwei Gruppen den Kandidaten unserer O rga­
nisation vom Unterbeamtenvcrein Gegenkandidaten gegen- 
übergestellt worden. Diese Kandidaten des Unterbeamten­
vereines w aren auch gewählt worden. D iesm al eroberten 
die verbündeten Tschechisch-Deutschnationalen fünf M andate

und unsere Organisation und Koalition das für den Bahn- 
erhaltunasdienst und jenes für den Lokomotivfahrdienst.

Die M andate für die B e a m t F n s e k t i o n e n  der 
Personalkommissionen dieser Bahnen waren nie von Kan­
didaten der sozialdemokratischen Organisation besetzt. Nichts­
destoweniger wird auch bezüglich dieser Mandatsbesetzungen 
in bürgerlichen B lättern  eine sozialdemokratische W ahl­
niederlage und ein M andatsverlust behauptet. D er nach 
dem A ustritt des Eisenbahnbeamtenvereines aus der Koa­
lition und nach dessen S paltung  in einen Deutsch österreichi­
schen und in Zentralverein der Eisenbahnbeamten neu er­
standene Zentralverein, der mit unserer Organisation koaliert 
ist, errang einen achtunggebietenden Erfolg in der Gruppe 
Zentraldienst (240 S tim m en gegen 487 S tim m en der ver­
bündeten Nationalen). Dabei w ar dem Zentralverein in 
der Zeit vor dieser W ahl Reserve in der Gegenagitation 
gegen den Deutschösterreichischen Eisenbahnbeamtenverein 
wegen der Aktion zur Erringung der Automatik für dte 
Beamten auferlegt, ohne welche gewiß das W ahlergebnis 
wesentlich anders ausgefallen wäre.

D as  Stim m enverhältnis in den Diener- und Unter­
beamtensektionen gegenüber jenem bei der vorigen W ahl 
ist nachstehendes:

Stiiatseisenbahngesellschaft.
D i e n e r s e k t io n :

Wa h l g r u p p e

Zeniräldicnst . . . 
Bahnerhaltung . . 
S tationsdienst. . . 
Zugbegleitungsdienst 
Heizhausdicnst . . . 
Lokomotivfahrdienst 
Werkstättendienst. .
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*) Der Kandidat des Kondukteurocreines erhielt 340Stimmen»
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Zentraldienst . . . .
Bahnerhaltnng . . ,
StationSdienst. . .
Zugbegleitungsdienst >
Hcizhausdienst. . . .
Lokomotivfahrdienst 
Werkstättendienst. .

*) Der Kandidat des Kondukteurocreines erhielt 115 Stimme« 
und ist sonach gewühlt.

Oestcrreichische Nordw cstbah». 
D i e n e r s e k t i o n .

l a h l g r u p p s

Zentraldicnst . . .
Bahnerhaltung . .
Stationsdicnst . . .
Zugbegleitungsdienst 
Heizhausdienst . . .
Lokomotivfahrdienst 
Werkstättcndicnst . .

*) tiiuc selbständige Liste vereinigte 42 Stimmen auf sich 
U n t e r b c a m t e n s e k t i o n.
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Zentraldienst . 
Bahnerhaltnng . . 
Stationsdienst . . . 
Zugbegleitungsdienst 
Heizhausdicnst. . . 
Loko motivsahrdlcnst 
Werkstüttendienst. .
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1 158 l 134 19
1 27 i 131 487
1 97 i. 81 159
1 i 7*) 16
1 205 i 149 105
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*) Zwei selbständige Listen vereinigten auf sich 14, be­
ziehungsweise 11 Stimmen.

Das Ergebnis der Wahl in den 
A rbeitcransschuß der Oesterreichischen Nordwcstbah» 

ist nachstehendes:

8itbcitcvau$tou6 Gruppe

IBahnerhaltnng . .

8l Ä Ä i ?
StationSdienst . . 

lBahncrhaltung . .
Betriebsinspektorat iZugssördcrung und 

Nimburg I Werkstüttendienst 
'Stationsdienst . .

IBahnerhaltung . .
ZugSsördcrung und 

Werkstüttendienst 
Stationsdicnst . . 

lBahnerhaltung . .
Betriebsinspektorat I Zugsförderung und 

Reichenberg | Werkstättendicnst 
iStationsdienst . .

*) Ein gegnerischer smnbtbat erhielt nur 109 Stimmen 
und unterlag so.

D as ganze unnatürliche B ündnis vom Dcutschöfter- 
rcichffchcn Eiscnbahndeamtenvercin zum Spolek öeskycü 
ürodnikti 2elezni5nicli und vom Reichsbund deutscher Eisen­
bahner zur Zomskä jednota zHzencü drall v  krälovstve 
fiesköm, m it der diesen von allen der sozialdemokratische" 
O rganisation feindlichen Elementen gebotenen SBohihuf6 
und der Förderung von oben vermochte an  der einen«
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.  4 291 135
. 4 249 163
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in der Gcsamtstimmenanzahl zum Ausdruck kommenden 
Tatsache nichts zu ändern, das; der Anhang der sozialdemo­
kratischen O rganisation unter den Eisenbahiibcdicnstetcu 
stärker ist, a ls  jener aller ihrer Gegner zusammengenommen. 
Unsere Gegner vermögen wohl vereint in einzelnen Wahl- 
gruppen Wahlsiege zu erreichen, die Grüße des Einflusses 
unserer Organisation vermögen sic nicht zu verringern.

Eine Durchsicht obiger Ziffern lehrt uns, daß bei 
einiger Energie alle innegehabten M andate unserer O rgani­
sation hatten erhalten werden und daß ihr noch neue 
hatten gewonnen werden können. Die Position unserer 
O rganisation in diesen Personalkommissioncn ist, namentlich 
in  den Sektionen für Unterbeamte, allerdings eine ge­
schwächte geworden, und wenngleich die Institu tion der 
Personalkommission nicht überschätzt werden darf, darf es 
un s doch nicht im Interesse der Bediensteten gleichgültig 
lassen, wer in der Personalkommission die Forderungen 
der Bediensteten vertritt und wer den spärlichen Einfluß, 
der dieser zusteht, ausnützt. Aber die durch den Ausgang 
der W ahlen geschaffene S itua tion  hat gewiß auch ihre 
guten Seiten. Die TschcchischlDeutschnationalen sind nun 
in die Lage versetzt, ihre Kunst zu zeigen und die Leistungen 
zu vollbringen, die sie von den sozialdemokratischen Per- 
sonalkonunissionSmitglicdcrn verlangten. Durch ihr W ahl­
bündnis ist ihre ganze Prinzipien- und Charakterlosigkeit bloß­
gelegt und jede ihrer nationalen Phrasen ist dadurch 
widerlegt, daß sie Hand in Hand ausgezogen, um sich 
brüderlich vereint M andate zu holen.

Konnten sich bisher die tschechisch-dcutschnationalen 
Eisenbhner noch in der Illusion lullen, für natitonale 
Ideale zu wirken, ist ihnen jetzt jede Selbsttäuschung be­
nommen. E s ist nur Komödie, wenn man, tute dies im 
„Deutschen Eisenbahner" und in der „Deutschösterreichi­
schen Eisenbahnbeamtenzeitung" geschehen ist, noch zu der­
selben Zeit Jam merartikel über die Berischechisierung der 
Bahnen erscheinen läßt, a ls schon am Kopse des B lattes 
die von den tschechisch- und dcutschnationalcn Eisenbahn- 
bedicnstctenvercincn gemeinsam gezeichneten Kandidaten­
listen prangten. S o  cm ehrlicher N ationaler aus Versehen 
in dieser Gesellschaft verblieben ist, muß er sich seiner 
Leute bis in die Knochen hinein schämen. I n  Anbetracht 
des in diesem W ahlbündnis angehäuften Uebermaßes an 
Charakterlosigkeit, der alles feit ist, selbst die der na­
tionalen Eiseiibahncrbewegung seit Jahren  gleichsam als 
P an ier vorangetragencu nationalen Ideale, erscheint selbst 
K r  o i), der raffinierte Streber, a ls harmloser Waisenknabe.

D am it die Gesellschaft vollständig sei, leisteten un­
eigennützig die Christlichsozialen den 'Nationalen bei dieser 
W ahl Unterstützung, aus purer Freude an dem mit so 
reinen M itteln geführten Kampfe gegen die sozialdemo­
kratische Organisation. Wo alles liebt,' konnte die S ta a ts ­
bahnverwaltung nicht hassen. S ie  w ar die hohe P ro ­
tektorat dieser sauberen Gesellschaft.

Die Ergebnisse der Wahlen auf der S t. E. G. und 
Oe. N. W. B. werden nicht ohne Wirkung sein. Die Natio­
nalen werden ihre errungenen Positionen demagogisch aus- 
zunützen wissen und esuvird eine emsige Aufklärungsarbeit 
notwendig werden. Den Pessimisten in den Reihen der 
Eisenbahnbediensteten wird es zum Bewußtsein kommen, 
daß es mit der Gleichgültigkeit gegenüber einer durch den 
Widerstand der S taatsbahnverw altung an ihrer Tätigkeit 
behinderten Institu tion zur Vertretung der Bediensteten- 
Interessen nicht gedient ist und daß eine derartige Gleich­
gültigkeit geeignet ist, böses Unheil anzurichten. Die I n ­
stitutionen, die bestimmt sind, den Interessen aller Bedien­
steten dienen zu dürfen, auch wenn sie ihre Zivecke nicht 
erfüllen, nicht Leuten ausgeliefert werden, denen diese I n ­
stitutionen M ittel für andere Zwecke sind. D as W ahl­
ergebnis wird uns eine eindringliche M ahnung fein, alle 
an der Organisation ausübbaren Unterlassungssünden zu 
meiden.

Der deutschnationalen Eisenbahnerbcivegung bleibt 
diese W ahl mit ihrem W ahlbündnis ein dauerndes Schand­
mal. Der deutschnationale Wahlsieg bestand vornehmlich 
darin, den Tschechischnationalen M andate verschafft zu 
haben. D as werden die Deutschnationalen wohlweislich 
verschweigen, wenn sie sich bemühen werben, das Wahl- 
Resultat für sich a ls  Agitationsm ittel auszunützen. S ie  
werden auch nicht gestehen, daß sie die eigenen 'eroberten 
M andate tschechischnationaler Wahlhilfe verdanken und 
werden alle Umstände unerwähnt lassen, die bei der Be­
urteilung des W ahlausfalles in Betracht gezogen werden 
müssen, daß das Territorium  der ehemaligen Arbeitersektion 
der Personalkommission auf der Oe. N. W. B. geteilt wurde, 
daß der Klub der Kondukteure aus der S t .  E. G. diesmal 
eigenmächtig vorging, daß bei der letzten W ahl auf der 
Oe. N. W. B. unserer Kandidatenliste nahezu keine Gegen­
kandidaten gegenüberstanden und daß sich die Organisations- 
verbältnisse der Beamten und damit auch das K oalitions­
verhältnis zu unserer Organisation geändert haben. Die 
Nationalen werden sich auch der genossenen amtlichen Be­
günstigung bei dieser W ahl nicht rühmen, die bei den 
geringen stimmenuntcrschieden in den meisten Fällen aus- 
Ichlaggebcnd für den S ieg der Nationalen mar. S ie  werden 
das Erringen dieser M andate a ls  Erfolg ihrer A gitations­
arbeit hinstellen und doch sind diese M andate von ihnen 
nur um den P re is der Hingabe aller Prinzipien erkauft. 
W as die Nationalen bei diesen Wahlen an M andaten 
gewonnen, haben sie durch die Einbuße an Ansehen reichlich 
eingebüßt und so ihren S ieg  teuer bezahlt.

Sie „Giftige" Set Kategsrien- 
enenifotiettea.

Von einem Stationsm eister wird uns geschrieben: 
ist äußerst interessant, die Jahresberichte der ver­

schiedenen Eisenbahnerorganisationen und -Vereine zu 
studieren. Jeder dieser Vereine, und sei er noch so klein 
Mid unbedeutend, setzt da des Langen und Breiten aus­
einander, w as er im Laufe des Jah res  für seine Mit» 
wieder alles geleistet habe, w as er für einschneidende E r­
löge errungen habe und ivas noch alles gemacht hätte 
Merdcn können, wenn die Gewerkschaft nicht wäre.
_ Alles w as für die Bediensteten der verschiedenen 
Kategorien geschehen ist, das hätten nur sie gemacht und 

Allem w as nicht geschehen ist, sei nur die Gewerk­
schaft schuld.
~ Wie cs aber in Wirklichkeit mit diesen angeblichen 
Erfolgen ausschaut und w as ihre Mitglieder dazu sagen, 
i r lchcn w ir beispielsweise an dem „Verein österreichischer 
«ugsexpedienten". Bei der Hauptversammlung, die dieser

Verein im Februar d. I .  abhielt, erstattete dessen Obmann 
H a r t i n g e r  seinen Rechenschaftsbericht, in welchem er in 
behaglicher Breite schilderte, waZ er für die Zugsexpedienten 
alles geleistet habe und w as noch alles für sie geschehen 
wird und daß ihnen nur durch die Standesorganisation 
geholfen werden kann.

Der Sonnenschein einer erfolgreichen Vereinstätig­
keit, den die Worte des Herrn H a r t i n g e r  heroorzu- 
zaubern suchten, wurde jedoch durch eine dunkle Wolke 
verscheucht, indem die Südbahnmitglieder der Vereins- 
leitung den Vorwurf der laxen Interessenvertretung machten. 
Die Südbahner seien m it den angeblichen Erfolgen nicht 
zufrieden, da seit J a h r  und Tag die Forderung betreffs 
Entschädigung der Altgedienten sowie die Erhöhung der 
S tationsleiterzulage noch offen und auch die Bewilligung 
der II. Wagenklasse noch ausständig sei. Auch die Geba­
rung mit dem Vereinsvermügeu wurde einer abfälligen 
Kritik unterzogen. Ebenso wurde die Beteiligung an der 
letzten passiven Resistenz verurteilt, wo die Veremsleitung 
ihre Mitglieder aus der Südbahn erst im letzten Moment 
hiezu aufforderte, ohne sie vorher über die Sache unter­
richtet oder gefragt zu haben.

W as ihre Kassengebarung betrifft, daß ihnen die 
Deputationskostcn zu hoch sind, daß sie die Visitkarten des 
Obm annes nicht bezahlen wollen u. s. w. kann uns ja 
ganz gleich sein, denn die Herren können ja m it ihrem 
Gelbe machen w as sie wollen. T a t s a c h e  i st, d a ß n a ch 
d e m  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  p r o  1910 d i e  K o s te n  
d e r  V e r e i n s v e r  w a l t u g  ü b e r  50 P r o z e n t  d e r  
g e s a m t e n  A u s g a b e n  b e t r a g e n  haben, ivas wohl 
ein deutlicher Beweis für bie unökonomische Geldverwen- 
dung solch kleiner Vereine ist.

Uns interessiert lediglich nur, daß die vielgepriesene 
S tandesorganisation die Interessen ihrer Mitglieder nicht 
in der erwarteten und versprochenen Weise zu vertreten 
imstande ist und daß die Unzufriedenheit ihrer Mitglieder 
schon nach so kurzer Zeit zum Ausdruck kommt. Und daß 
diese Unzufriedenheit eine tiefgehende ist, beweist der Um­
stand, daß die Zugsexpedienten der Südbahn kurze Zeit 
darauf in M arburg eine Versammlung abhielten, wo über 
die Errichtung einer Subleitung für das österreichische S üb - 
bahiinetz. um auf eigene Faust, unabhängig von der 
Veremsleitung, vorgehen zu rönnen — also eine förmliche 
Trennung — beschlossen werden sollte. Dieser Beschluß ist 
allerdings durch das unverhoffte Erscheinen des Obmannes 
vom „Zugsexpedientenverein" unterblieben. Dafür wurde 
jedoch die Absicht ausgesprochen, in den Verein der Kanzlei­
expedienten überzutreten.

Der ganze Vorgang beweist wieder aufs neue, daß 
eine sogenannte S tandes- oder Kategorienorganisation wie 
der „Zügserpedientenverein" nicht imstande ist, aus eigener 
Kraft die Forderungen ihrer Mitglieder, und wenn dieselben 
noch so berechtigt und dringend sind, durchzusetzen.

Ih re  ganze Tätigkeit beschränkt sich nur darauf, die 
von der Gewerkschaft errungenen Forderungen auf ihre 
eigene Fahne zu schreiben und bei den einzelnen Direktionen 
herumzubetteln.

S o  behauptet der „Zugsexpedient", Nr. 1, 1911, in 
seiner sattsam bekannten Anmaßung, daß die Auslassung 
des Dienerranges bei den Stationsm eistern und die 
Schaffung einer reiner Unterbeamtenkategorie sowie die 
Kürzungen der VorrückungSfristen, Schaffung der Kassen- 
und Kalkulationszulage. Regelung der Urlaube u. s. w. 
ein ausschließliches Produkt der Tätigkeit des „Zugsexpe- 
dientenvereines" sei. (S ehr bescheiden, nicht w ahr?) Und 
da getrauen sich diese eingebildeten „Intelligenzler" noch 
von einer urteilslosen Masse zu schreiben, a ls  welche sie 
die Mitglieder der Gewerkschaft zu bezeichnen belieben, wo 
doch die Mitglieder ihres Vereinchens, welche solch freche 
Behauptungen für bare Münze hinnehmen, gerade am 
itzenigsten Anspruch auf Urteilsfähigkeit erheben können!

M it den Erfolgen der weiteren Tätigkeit, welche der 
genannte Verein noch entfaltet, schaut es wohl sehr mager 
aus, denn ivo die Visitkarten ihres ObmanneS Hartinger 
nichts helfen, wo sie aus den Unwillen der Bahnverwaltung 
stoßen, da versagt dann dieser Verein gänzlich, weil ihm 
infolge seines kleinen Körpers keine weiteren Machtmittel 
zu Gebote stehen und es sich auch die mit ihm koalierten 
nationalen Vereine nach den Erfahrungen, die sie im 
Jah re  1910 gemacht haben, gewiß überlegen werden, 
passive Resistenz zu betreiben. Auf welche A rt und Weise 
diese passive Resistenz inszeniert wurde, geht ganz deutlich 
aus dem Vorivurf der Zugsexpedienten der Südbahn, den 
sie ihrer Vereinsleitung wegen der Beteiligung an dieser 
passiven Resistenz machten, hervor. Diese wurde von ein 
paar Machern der dabei beteiligten Vereine aus eigener 
Machtvollkommenheit über die Köpfe ihrer Mitglieder hin­
weg beschlossen und dieselben dann einfach hierzu kom­
mandiert.

A ls eine bodenlose Frechheit muß es daher bezeichnet 
werden, wenn solche Leute die Gewerkschaft des Verrates 
an den Südbahnern bezichtigen, weit sich diese nicht auch 
zur passiven Resistenz kommandieren ließ, wo die eigenen 
Mitglieder der an der passiven Resistenz beteiligten Vereine 
nicht einmal damit einverstanden waren.

Die Mitglieder der Gewerkschaft sind zu solch zweifel­
haften Experimenten nicht zu haben und treten nur dann 
in einen solchen Kampf ein, wenn die nötigen Vorbedin­
gungen vorhanden und die notwendigen Vorbereitungen 
hierzu getroffen sind. Und wenn Forderungen auf dem 
friedlichen Wege der Verhandlungen durchzusetzen sind, so 
ist dies einer passiven Resistenz, welche in ihren Wirkungen 
einem Streik ähnlich kommt, sicherlich vorzuziehen.

Diese Herren von der neuen Koalition haben um 
so weniger Ursache, der Gewerkschaft Verrat vorzuwerfen, 
a ls  sie ' es nur dieser zu verdanken haben, das; sie mit 
ihrer passiven Resistenz nicht elendig Schiffbruch erlitten 
haben. Die Südbahnverw altm ig hat die Zugeständnisse 
doch nur deshalb gemacht, weil sie sich vor der Gewerk­
schaft gefürchtet hat. I n  der Erwägung, die Gewerkschaft 
könne sich der Bewegung entschließen und ihr dadurch die 
nötige Geltung verschaffen, hat sie die immerhin bedeutenden 
Zusagen gemacht.

Wie wenig dem „Zugsexpedientenverein" die Ver­
hältnisse der Südbahnstationsineister, zu deren Interessen­
vertretung er angeblich nur allem berechtigt ist, bekannt 
sind und in welch lügenhafter Weise er es versucht, sich 
bei seinen Mitgliedern in Positur zu bringen, dafür liefert 
un s die im Februar d. I .  stattgefundene Hauptversammlung 
dieses Vereines den besten Beweis. Denn nach dem „Z ugs­
expedient" Nr. 2, Seite 5, stellte in dieser Versammlung 

. der O bm ann Hartinger bie kühne Behauptung auf, daß

die Vorstands- und Naehtdienstzulage „Errungenschaften" 
der passiven Resistenz 1910 waren, währenddem diese Zu- 
lagen bei der Südbahn schon im Jah re  1908 mittels 
Z irkular 539/A beziehungsweise 537/A eingeführt wurden. 
Und solche Leute wollen dann noch die Uebergescheite« 
spielen und werfen, um ihre „hohe Gelahrtheit" zu zeigen, 
in den Versammlungen mit lateinischen Brocken nur so 
herum!

Bezeichnend ist es auch, daß diese von Hartinger
frei erfundene Behauptung von den anwesenden S üdbahn­
kollegen nicht richtiggestellt wurde, w as wohl zur Genüge 
beweist, welches Interesse diese Leute ihren wirtschaftlichen 
Forderungen entgegenbringen. Diese S orte  von Kollegen hat 
eben nur Interesse für schöne Uniformen, Fahrt II. Klasse 
und für einen Degen, um damit den Hunger abstechen zu 
können; alles andere ist ihnen Nebensache, w as sich leider 
nur zu oft schon gezeigt hat.

Interessant ist auch der Ausweis über die M it­
gliederbewegung vom „Zugsexpedientenverein" im Jah re  
1910. Denn wenn m an die Sum m e der M itgliedsbeiträge 
per 11.835 Kr. durch 12 (Anzahl der M onate) dividiert,
so gibt dies bi Zahl 986. Nachdem aber die Z ahl der
Mitglieder mit 1913 angegeben ist, so folgt daraus, das; 
entweder die Mitgliederzahl viel zu hoch angegeben ist 
oder das; ein sehr großer Teil der nur am Papier befind­
lichen Mitglieder in richtiger Wertschätzung einer separa­
tistischen Organisation die'Beiträge einfach schuldig bleibt. 
Und mit solch einem „Potemkinschen Dorfe" möchte der 
„Zugsexpedientenverein" noch Staffage m achen!

Konsequenz ist auch eine schwache Seite dieses 
Vereines, denn einerseits wird in allen Tonarten über 
die verhaßte Gewerkschaft losgezogen und derselben das 
M ißtrauen ausgedrückt, wie dies letztes J a h r  in Laibach 
und Bozen geschehen ist, anderseits aber schwingen die 
Vertrauensmänner dieses Vereines wieder den Bettelsack 
und kommen zu den gewerkschaftlich organisierten Kollegen 
um Beiträge zu einem Geschenk für ihren Obmann 
H a r t i n g e r  sowie für den Preßfonds schnorren. Aber/ 
Geld stinkt eben nicht!

A ls ein besonderes Renommee betrachtet der „Zugs- 
expedientenverein" gleich allen anderen separatistischen 
Organisatiönchen den Ausschluß der Politik und gibt vor, 
auch ohne dieselbe die Erfüllung wirtschaftlicher Forde­
rungen betreiben zu können. Hieraus ist zu ersehen, daß 
diese Leute ihre eigene Lage und das Wesen einer O rgani­
sation noch nicht ersaßt herben.

Wo doch das ganze Wohl und Wehe und speziell 
die Lage der Eisenbahner von den zu schaffenden Gesetzen 
abhängt, so ist es doch ganz natürlich, daß w ir der 
Politik unser größtes Interesse entgegenbringen. Die Be­
soldung, d ie ' Steuern, die Zölle, unser ganzes Ver­
sicherungswesen, alle den Eisenbahndienst betreffenden, 
kurz und gut alle öffentlichen Angelegenheiten werben 
durch Gesetze geregelt.

W as hilft es uns nun, wenn w ir auch im w irt­
schaftlichen Kampf den Bahnverwaltungen, soweit es mög­
lich ist, eine Erhöhung unserer Bezüge abringen, wenn 
un s anderseits durch die S teuer- und Zollgesetze die» 
Lebensmittel, die W ohnungen und alles, w as w ir zum 
Leben brauchen, derart verteuert wirb, das; unsere hart er­
kämpften Mehrbezüge auf das Doppelte belastet werben 
und wenn man uns, wie es jetzt von der Regierung ge-* 
plant ist, unsere so mühevoll errungenen Bersicherungs- 
gesetze verschlechtern will.

D as alles können w ir aber nur verhindern, indem 
w ir uns politisch organisieren, um auf die Gesetzgebung 
einen Einfluß zu gewinnen, und je größer dieser Einfluß 
auf die Gesetzgebung ist, desto besser werden w ir uns in 
wirtschaftlicher Beziehung stehen. Sollen unsere wirtschaft­
lichen Errungenschaften von dauerndem Wert sein, so muß 
die politische Organisation mit der wirtschaftlichen gleichen 
Schritt halten. D as haben auch alle größeren O rgani­
sationen in allen Ländern eingesehen und betätigen sich 
deshalb am politischen Kampfplatz.

Nur die T rabes Union, eine große englische Gewerk­
schaft, welche sich nur auf rein wirtschaftlicher Grundlage 
aufbaute und sich politisch gar nicht betätigte, hat das zu 
spät erkannt. D as Unternehmertum hat seinen Einfluß auf 
das englische Parlam ent geltend gemacht und Gesetze durch- 
geführt, wodurch die T rabes Union zur Schadenersatz­
leistung an die Unternehmer für verursachte Streiks heran- 
gezogen werden kann. Erst jetzt, nachdem die Gewerkschaft 
Schäden gelitten, betätigt sie sich auch auf politischem Ge­
biet, um das Versäumte nachzuholen.

Wie aus alldem hervorgeht, k a n n  eine Kategorien­
organisation, wie d e r  Z u g s e x p e d i e n t e n v e r e i n  
a l s  K a in  p f o r g a n i s a t i o n, wie sie für die Eisen­
bahner und somit auch f ü r  d i e  S t a t i o n s m e i s t e r  
notwendig ist, n ic h t  i n  B e t r a c h t  k o m m e n .

E s wäre interessant, zu erfahren, wie sich der „Zugs- 
expedientenverein" eine Erhöhung der Bezüge des S ta a ts ­
bahnpersonals, w oran auch die Südbahuer auf Grund 
des Z irkulars 385JA ox 1907 interessiert sind, vorstellt. Oder 
w as dieser Verein im  Falle der Verstaatlichung der S ü d ­
bahn unternehmen würde, wenn seine Mitglieder dadurch 
in irgend einer Weise geschädigt würden. Kann das alles 
ohne die Gesetzgebung, außerhalb des politischen Getriebes 
des Parlam ents, geschehen?

Vielleicht glaubt derselbe, daß sich das alles mit ein 
paar Memoranden machen lasse, womit er, obwohl er die 
Politik verleugnet, zu den Abgeordneten aller möglichen 
Parteien um deren Hilfe hausieren geht. Wo es doch schon 
längst bewiesen ist, daß w ir Eisenbahner von den Abge­
ordneten der bürgerlichen Parteien nichts zu erwarten haben. 
Die bürgerlichen Abgeordneten, die außerhalb des P a r la ­
m ents vor Eisenbahnerfreundlichkeit triefen, um unsere 
S tim m en zu ergattern, haben dann, a ls  wirklich etwas für 
die Eisenbahner geschehen sollte, den 20 M illionen-Antrag 
des Sozialdemokratischen Verbandes abgelehnt und nachher 
viel größere Sum m en für Kriegsschiffe und andere mili­
tärische Zwecke bewilligt.

E i s e n b a h n e r ,  o l t l e g e n !  M i t  s o l c h  
e i n e r  I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  k a n n  u n s  i i n  
E r n s t f ä l l e  n i c h t  g e d i e n t  s e i n .  W ir brauchen 
eine zielbewußte Organisation, die uns sowohl in w irt­
schaftlicher a ls auch in politischer Beziehung die G ew ähr 
bietet, daß unsere Interessen gewahrt werden. A ls solche 
kann für uns n u r  d e r  ' A l l g e m e i n e  R ech tsschu tz-j 
u n b  G e w e r  k s ch a f t S v e r e i n  in  B e t r a c h t :  
kommen. Alles, w as w ir Eisenbahner bisher erreicht 
haben, haben w ir nur dieser Organisation zu verdanken./ 
Und wenn nicht alles erreicht wurde, w as wir erstrebt' 
haben, so ist daran das Personal vielfach selbst schuld, weil)
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es sich in Verkennung der Tatsachen an allen möglichen 
separatistischen Sonoerbestrebungen Beteiligt, anstatt ge­
schlossen für ihre Forderungen einzutreten.

D a r u m ,  ß o  l i e g  ei t  S  t a  t i o n s m e i st e r, 
ro e g m i t  a l l e m  f a l s c h e n  E i g end  ü n k e l  u n d  
H i n e i n  i n  d i e  G e w e r k s c h a f t !

Inland.
D ie M aifeier. D ie M aifeier in Wien hatte ihr durch 

T rad itio n  sestgelegtcs Gepräge. Am V orm ittag  gegen 
60 politische und Brcmchenversaminlungen, am Nach­
m ittag  der Marsch in  den P ra te r . S o  w ar es auch heuer, 
n u r  daß diesm al infolge des W ahlkampfes die Versam m­
lungen noch w eit massenhafter besucht w aren a ls  sonst 
und der Marsch in  den P ra te r  trotz des ziemlich ungünsti­
gen W etters fast doppelt fo stark w ar wie im Vorjahre. 
D ie  Genossen kamen aus den einzelnen Bezirken um  

Uhr, au s  deu entlegenen um  2 Uhr zusammen und 
zogen dann m it ihren roten Fahnen und S ta n d a rte n  
durch die P ra te rs traße  auf den Festplatz. D ie Spitze dc5 
Z uges kam diesm al etw as früher im P ra te r  au, eS 
w aren die O rganisationen des X V I I I .  Bezirkes, an 
deren Spitze ein M an n  m it einer S ta n d a r te  ging, in 
welcher in  scherzhafter Weise die Rede deZ P rinzen  
Liechtenstein persifliert w ar. „D er Liechteirfteinsche 
S tie fe l!"  lau te t die Aufschrift. D ie T afel w ar zerrissen 
und wieder zusammengeklebt. D ie Polizei hatte nämlich 
die Beleidigung S e in e r  Durchlaucht a ls  Verbrechen 
wider den S ta a t  angesehen und eine Attacke un ternom ­
men, um  S tie fe l und S ta n d a r te  zu konfiszieren. Bei 
dem Handgemenge w ar die S ta n d a r te  zerrissen worden, 
doch gelang cs, die S ta n d a r te  zu retten. E in  ähnliches 
Schicksal hatte auch ein großes Leinenband gehabt, 
welches die Genossen des X X . Bezirkes trugen und das 
au f rotem  G runde die weiße Inschrift tru g : „Weg m it 
den G ott-N im m -A nbetern!" Auch hier wollte die Polizei 
die Beleidigung der christlichsozialen P a r te i  nicht dulden, 
aber nach einem kurzen, ziemlich aufregenden H and­
gemenge zog sich die übereifrige Polizei zurück. Die 
B rig itten au er Polizei hatte »och ein übriges getan, um 
die Christlichsozialen zu schützen. D er ganze Brigitten- 
auerplatz, auf dem sich daS HauS deS christlichsozialen 
K andidaten M üller befindet, w ar von der Polizei ab» 
gesperrt und der Umzug der B rig ittenauer durfte nicht 
über den Platz. D en Genossen von M a riah ilf  wollte die 
Polizei eine S ta n d a r te  konfiszieren, welche einige stati­
stische D aten  über die Kosten der D readnoughts enthielt. 
D a  aber die S ta n d a r te  an s Holz und überdies sehr groß 
w ar, überlegte c$ sicli die Polizei, die aufreizenden Z if­
fern  selbst über die S tra ß e n  zu tragen und ließ von der 
K onfiskation ab. Von diesen kleinen Zwischensällen ab­
gesehen, ging die M aifeier ohne weitere polizeilichen 
B lam agen vor sich. D ie vielen S tan d a rten , die im  Zuge 
getragen wurden, sind nicht abznschätzen. D ie S üdbahner 
und die S ta a tsb a h n e r  marschierten in Uniform  m it. 
E in  Unzahl S ta n d a r te n  forderte zum nahen Wahlkampf 
anf. I n  gleicher erhebender Weife verlief die M aifeier 
in den Provinzen.

Ehristlichfozialc lm tcm iiin ibcr. D er H erausgeber 
deS christlichsozialen „Deutschen VolkSblatteS", V ergani, 
den die christlichsoziale „Reichspost" beschuldigt bat, daß 
er sich Volt dem verstorbenen jungtschechischen Abgeord­
neten Dyk 1500 Gulden dafür ausbezahlen ließ, daß sein 
O rgan  eine diesem Abgeordneten genehme bosnische 
P o litik  mache, hat seine Klage bedingungslos zurück­
gezogen, nachdem — wie schon gemeldet — bei der vor 
einigen T agen  stattgefnndcncn V erhandlung tatsächlich 
eine von V ergani unterschriebene Q u ittu n g  auf deu Be­
trag  von ,1500 G ulden produziert worden ist. V ergani 
zeigt dies in der Korrespondenz der Redaktion m it fol­
gender Bemerkung an : „S ie  fragen, w as w ir zu den 
Bockfprüngen des G eßm ann-BlatteS  sagen? E in  Z ita t 
au s,G ö tz  von Berlichingen', und m it dieser B egründung 
lassen w ir die Klage fallen, werden aber dafür sorgen, 
daß notorische G auner keine M andate  erhalten. Trotz 
aller Verleuindnngen und D rohungen w ird den P ro ­
tektoren des K lingelbeutelblattes kein P ardon  gegeben." 
D ie „Reichspost" sagt, daß V ergani durch die Zurück­
ziehung der Klage die Richtigkeit aller gegen ihn erho­
benen Beschuldigungen Angegeben habe. S ie  schweigt aber 
zu den „notorischen G aunern", die nach V erganis 
D rohung kein M andat bekommen sollen. Welche von den 
äiristlichsozialen K andidaten sind die „notorischen 
G au n er"?

Geständnisse „deutscher Arbeitcrpartciler". I n
S te ie rm ark  haben die Deutschbürgerlichen ihren ge­
treuen Knechten, der „deutschen A rbeiterparte i" , mich 
nickt die kleinste K andidatur überlassen. D arüber sind 
diese sehr verschnupft und haben in einer Versam m lung 
der deutschfreiheitlichen V ertrauensm änner am  24. A pril 
eine E rklärung abgegeben, in der sie in ihrer E rb itte rung  
manche W ahrheit sagen. E s heißt darin :

Die deutsche Arbeiterpartei für die Alpenländer stellt 
fest, das; sie durcki die ganze Zeit ihres Bestehen? im Interesse 
der nationalen Sache mit allen dcutschfreihcitlichen Parteien 
bei politischen Kämpfen stets Hand in Hand gegangen ist. 
S ie erinnert daran, das; in allen K o m nt c r § r e d e n  
deutschbürgerlicher F e s t r e d n e r  die Notwendigkeit betont 
wurde, die deutschen Arbeiter den Fangarmcn der roten 
In ternationale zu entreißen und deren Herz für des 
deutschen Volles Größe zu begeistern. Dieser gewiß schwie­
rigen Aufgabe hat sich die deutsche Arbeiterpartei mit aller 
ihr zu Gebote stehenden Kraft und wahrhaftem Idealism us 
unterzogen. Dann aber, wo es galt, das; die D e u t s ch b ü r- 
g e r  l i ch e n diese Arbeiter durch Verwirklichung ihrer 
Schlagworte von der Freundschaft für die deutschen Arbeiter 
unterstützen, hat es sich bisher gezeigt, daß s i e d ie  A r- 
b e i t e r  l e d i g l i c h  a l s n a t i o n a l e  M i t l ä u f e r  
w ü n s ch c n, ihnen aber die Betätigung als gleichberechtigte 
Volksgenossen in den VertretungSkorpern unterbinden.  ̂ . . 
I n  erster Linie ist zweifellos die Wirtschaftspolitik der 
Deutschbürgerlichen dafür maßgebend, da diese eine a u S g e -  
s p r o c h e n  k l a s s e n m ä ß i g e  M i t t e l s t a n d s p o l i t i k  
betreiben, während die Deutsche Arbeiterpartei eine das W irt. 
schaftsleben des gesamten deutschen Volkes fördernde Po- 
M it verfolgt. Daß in  ma n c h e n  K r e i s e n  d e s  b e u t »  

,,fchcn  B ü r g e r t u m s  g e r a d e z u  e i n  H a ß  g e g e n  
d e n  d e u t s c h e n  A r b e i t e r  herrscht, beweisen zur Ge.  
nüge die Worte eines Teilnehmers der Vertrauensmänner- 
Versammlung von S t. Michael am 23. April, welcher er- 
klärte: «Wenn ein Kandidat der Deutschen Arbeiterpartei

ausgestellt wird, werden viele Bürgerliche christlichsozial 
wählen."

Wenn man ihnen ein M andat gibt, werden sie es 
natürlich wieder abstreiten- daß die Deutschbürgerlichen 
eine ausgesprochen klassenmäßige M ittelstandspolitik  
betreiben, daß sie den deutschen Arbeiter hassen und ihn 
höchstens a ls  nationalen  M itläu fe r wünschen. H err 
E  r 11 zum Beispiel, ist, seitdem er kandidieren darf, 
recht z a h m  g e w o r d e n .

Genosse Adolf Albrecht gestorben. Am 30. A pril 
starb in Reichenberg Genosse Adolf A l b r e c h t  gestorben. 
D er fast 70jährige w ar nun bereits seit vielen M onaten 
schwer leidend. E r h in terläß t eine Witwe und einen be­
re its  verheirateten S ohn . S e i t  1870 w ar Genosse 
Albrecht an vorderster S te lle  im Parte ileben  tätig , w as 
ihm mehrfache S tra fe n  cin trug . E r hat sich auch um  die 
E in igung am H ainfelder P a rte ita g  verdient gemacht, 
wie er denn stets, auch a ls  er m it schweren Existenzsorgen 
zu kämpfen hatte, ein opferfreudiger eifriger Kämpfer 
für die Rechte des P ro le ta r ia ts  w ar. I m  J a h re  1897 tra t  
dann Genosse Adolf Albrecht in die Redaktion des „F re i­
geist" in  Reichenberg ein, von 1900 bis 1909 w ar er 
Parteisekretär in  Reichenberg. —  Die Beerdigung fand 
un ter ungewöhnlich zahlreicher B eteiligung in  Reichen» 
berg statt. Alle, die ihn kannten, werden dem wackeren 
Genossen ein herendes Andenken bewahren.

Ausland.
Zum  Konflikt der französischen Negierung m it den 

E lscnbahuverw altungcn. D ie W eigerung der franzö­
sischen Privatbahngescllschaftcn, die wegen des S tre ik s  
im V orjahre entlassenen Eisenbahnbediensteten wieder* 
cinzustellen, veranlagte am 14. A pril in  der D eputierten- 
kammer einen sozialistischen Abgeordneten, den M inister 
der öffentlichen Arbeiten über das V erhalten der Gesell­
schaften zu interpellieren, w as den M inisterpräsidenten 
bewog zu erklären, daß er die V erhandlungen m it den 
Eisenbahngesellschaftcn nochmals aufnehmen werde. Wenn 
sic aber, wie eS nach dem bisherigen V erhalten der Ge­
sellschaften zu befürchten sei, zu keinem E rgebnis führten, 
so werde er sich an die Kam mer wenden, um gesetzliche 
M itte l zu bekommen, m it denen er die Gesellschaften zur 
Nachgiebigkeit zwingen könne. Diese E rk lärung  wurde, 
von der Kam m er m it großer M ehrheit gebilligt. D er M i­
nister der öffentlichen Arbeiten richtete darauf an  jeden 
einzelnen VerwaltungSratSvorsitzenden der Eisenbahn­
gesellschaften die Aufforderung, sich innerhalb einem 
M onat zu entscheiden, ob sie die au s re in  disziplinarischen 
G ründen entlassenen Eisenbahner wieder einstellen oder 
ob sie m it der R egierung und m it dem P arlam en t in 
einen Konflikt treten wollen, der schließlich, wenn nicht 
m it der Verstaatlichung aller Eisenbahnen, so doch m it 
einer teilweisen Niederlage der Eisenbahngesellschaften 
endigen muß. Trotzdem wollen die Eisenbahngesellfchaften 
nicht nachgeben. Anf die weitere Entwicklung der D inge 
kann m an fehr gespannt sein.

E in  P o lizc ia ttcn ta t gegen die amerikanische G e­
werkschaftsbewegung. I m  Oktober vorigen Jah reS  fand 
ein mysteriöses D ynain ita tteu ta t gegen das Redaktions- 
gebäude eines Scharfm acherblattes, der „T im es" von 
Lo§ Angeles in K alifornien statt. I m  Anschluß daran  
begann eine Hetze gegen die Gewerkschaftsführer, die be­
schuldigt wurden, das A tten tat, bei dem zwanzig M en­
schen umS Leben kamen, veran laß t zu haben. S o  blödsin­
nig diese Beschuldigung w ar, die korrupte Beamtenschaft 
w ar den Scharfmachern zu willen und leitete die Unter- 
fuchung ein. Vor kurzem w urden die F üh rer des Eisen­
bahnarbeiterverbandes Mc. M  o n  a r  o uud O tto  SOft. 
M  o tt i g e l a ls  Anstifter verhaftet. D ie Polizei- 
strolchc verbreiteten daS Märchen, daß sie einer 
w eitverbreiteten Verschwörung auf die S p u r  ge­
kommen feien, deren Leiter, zu denen auch die 
Verhafteten gehören sollen, die Absicht hätten, 
die Unternehm er m it allen M itte ln  der G ew alt den 
Forderungen der Gewerkschaften gefügig zu machen. 
Gegenüber diesen hirnrissigen Anschuldigungen erklärt 
G  o m p e r  s, der P räsiden t der Federation  of Labor, daß 
die kalifornischen Polizisten ein K om plott gegen die A r­
beiterführer angezettelt haben. D ie A rt der V erhaftung 
der A rbeiterführer sei eilt Skandal. Mc. M oitigal sei in 
D etro it, wo der Detektiv ThomaS Reed ihn arretierte , 
zehn T age lang in dessen W ohnung eingesperrt gehalten 
worden und dort der Jnquisitiousm ethode unterw orfen 
worden, die un ter der harmlofen Bezeichnung „der dritte  
G rad" bekannt sei, in  W ahrheit aber auf die T o rtu r  
h inauslaufe.

DaS Gericht selbst hat nun diese Beschwerden aner­
kennen müssen und das Vorgehen gegen die A rbeiter­
führer für ungesetzlich erklärt. Demgemäß verfügte das 
Gericht die V erhaftung des H ilfsstaa tsan ivalts Drew  in 
Los Angeles, des A nw alts der Baunieistcrverciitiguitg 
und dcS C hauffeurs Fox wegen E n tführung  M ac M  a- 
m a r a S. D ie A rbeiterunion erwirkte einen Gerichts­
befehl gegen die Einsichtnahme in die beschlagnahmten 
Bücher. D er S ta a tsa n w a lt hielt gleichwohl seine An­
klage aufrecht.

I n  der amerikanischen Arbeiterschaft ijabctt diese 
Vorgänge, die ihnen so recht die freche Klassenherrschaft 
deS K ap ita ls  von Augen führen, ungeheure E rregung 
hervorgerufen.

E in  Generalstreik der französischen E isenbahner? 
D er Generalsekretär des S ynd ikats  der Eisenbahner und 
F üh rer der Maschinisten und Heizer T o f f i n  droht m it 
einem 24stündigen Eiseubahuerstreik, wenn die Eisen­
bahngesellschaften in ihrem  W iderstand gegen daS P a r la ­
m entsvotum  über die Wiedereinsetzung der entlassenen 
Eisenbahner verharren. D er S tre ik  w ird sich n u r auf die 
L inien der P riva tbahnen  beziehen und sich nicht auch auf 
die staatlichen Westbahnstrecken ausdehnen, da von dieser 
Bahn fast alle entlassenen Eisenbahner wieder angestellt 
wurden. S o llte  der 24stündige S tre ik  nichts nützen, so 
w ird m an feine D auer ausdehnen. D er T ag  dieses 
24stündigen G eneralstreiks w ird noch geheimgehalten. 
t ,x Eisenbahnerkongresr in  I ta l ie n . D aS S ynd ikat der 
italienischen Eisenbahner, die stärkste O rgan isa tion  des 
Eisenbahnpersonals, hat am  28. v. M . in  M ailand  seinen 
Kongreß beendet. Sow eit sich die V erhandlungen um 
die S te llungnahm e gegenüber der R egierung drehten,

wurde Ausschluß der Presse beschlossen. E s heißt, daß die 
Eisenbahner weitere Forderungen an die R egierung 
stellen und nach einem M onat, int Falle der Nichtberück- 
sichtignitg, zu passiver Resistenz schreiten würden. E s sei 
ausdrücklich hervrgehobeu, daß w ir hier u u r ein Gerücht 
wiedergeben. — D er Kongreß beschloß weiter, der Konfö­
deration der A rbeit bcizutreten. Auch wurde die N otw en­
digkeit betont, ein O rgan  zur V ertretung der In teressen  
der Eisenbahner zu haben, da die eine Z eitlang  in  M a i­
land erschienene T ageszeitung des S ynd ikats „La 
Conqniata" m it einem D efizit von 23.500 L ire ihre V er­
öffentlichungen einstellen m ußte. D er Kongreß sprach 
in einer T agesordnung der republikanischen „Ragione" 
fü r ihr V erhalten während der E isenbahneragitation 
feinen Dank aus.

Aus dem GerichLssaal.
E in  bemerkenswertes Urteil. Bezugnehmend auf die 

in unserem Blatte Nr. 12 vom 1. Mai unter der Rubrik: „ A u s  
d e m  G e r i ch t S s a a 1" veröffentlichten Notiz: „B e i m V e r- 
l e u m d e n  e i n g e g a n g e n "  bringen wir der Vollständigkeit 
halber den Wortlaut des Urteils sowie dessen Begründung:

I m  Namen Seiner Majestät des K aisers!
Das k. k. Bezirksgericht B o z e n .  Abteilung IV, hat 

über die Anklage des Josef T  o m s ch i k, ReichSratSabgeordneter, 
als Privatankläger, gegen Josef A m o r t ,  am 8. August 1871 
in Merzocorona geboren, zuständig nach Altrei, katholisch, ver­
heiratet, Assistent der Südbahn, Sohn dcS Balthasar und der 
verstorbenen Anna geborenen T  e s s a d r  i, unbescholten, wegen 
Ucbertretnng gegen die Sicherheit der Ehre, gemäß 8 488, St.-G. 
in Anwesenheit des Vertreters Dr. Anton v. W a 1 th e  r, Advokat 
in B o z e n, den auf freiem Fuß befindlichen Angeklagten Josef 
A in o r  t, des Verteidigers Dr. S c h u b e r t ,  nach der heute 
durchgeführten Hauptverhandlung auf Grund des vom Privat- 
ankläger gestellten Antrages aus Bestrafung des Angeklagten nach 
§ 488 St.-G. und des Antrages deS Verteidigers auf Freispruch, 
eventuell milde Bestrafung zu Recht erkannt:

Der Angeklagte J o s e f  A m o r t  ist s c h u l d i g ,  am 
30. Oktober 1910 in Bozen im Gasthaus „zum goldenen Rötzl" 
den Reichsratsabgeordneten Joses T o m  sch ik namentlich durch 
die Mitteilung von erdichteten Tatsachen fälschlich einer un-- 
ehrenhasten Handlung beschuldigt zu haben, die geeignet war, 
d e n  H e r r n  T o  m I ch i k i n  d e r  ö ff en  t l i chen M e i n  u n g  
h er  a b z us  e tz e u, indem er behauptete, T o m f c h i k  h a b e  
d a S  P e r s o n a l  d e r  S ü d b a h n  v e r r a t e n  u n d  v e r ­
k a u f t  u n d  er  h a b e  sich v o n d e r S ü d b a h n d i r e k t i o n  
m i t  e i n i g e n  T a u s e n d e n  be s t e c he n  l a s s e n ;  er hat 
hierdurch die Uebertretung gegen die Sicherheit der Ehre nach 
§ 488 St.-G. begangen und wird hierfür nach § 493 St.-G. unter 
Anwendung des § 266 und § 261 St.-G. zu einer Geld­
strafe von
1 0 0  (hundert) Kronen, eventuell 1 0  (zehn) Tagen  

Arrest
und gemäß § 889 St.-P.-O. zum Ersatz der Kosten des Straf» 
Verfahrens und eventuellen Strafvollzuges verurteilt.

Gründe.
Der Schuldspruch gründet sich auf folgende Erwägungen: 

Durch die Aussagen der Zeugen O b e r b a c h e r  und W i n d -  
h o l z  ist erwiesen, daß der Angeklagte damals, am 30. Oktober 
1910 im Gastlokal des „Rößl" die Aeußerung getan hat: „T o n i­
sch i £ h a b e  sich v o n  d e r  S ü d b a h n d i r e k t i o n  m i t  
e i n i g e n  T a u f e n d e n  bes t ec hen  l a s s e  it." Diese Aeuße- 
rung wird auch teilweise bestätigt durch die Angaben der Zeugin 
Therese K e r s c h b a u m e r ,  die ebenfalls von „Tausenden" 
sprechen hörte.

Der Angeklagte g i b t  s e l b  st zu,  g e s a g t  z u  h a b e n ,  
„ To ms c h i k  h a b e  d a s  P e r s o n a l  v e r r a t e n  u n d  v e r ­
k a u f  t".

O b  n u n  d i e s e  A e u ß e r u n g  i n  b i e s e m o d e r  
j e n e m  W o r t l a u t  g e h a l t e n  i st, b l e i b t  sich i m  o ll«  
g e m e i n e n  gl ei ch,  d e n n  u n t e r  „verkaufen" k a n n  auch 
n i c h t s  a n d e r e s  v e r s t a n d e n  w e r d e n ,  a l s  d i e  Z u ­
w e n d u n g  i n a t e r i e l l e r V o r t e i l e ,  d i e  sich T o ms c h i k  
d u r c h  f e i n  V e r h a l t e n  i n  d e r  E i s e n b a h n e  r-- 
b e w e g u n g  v e r s c h a f f *  h a b e n  sol l .

T o ms c h i k  müßte als sozialdemokratischer Abgeordneter 
die Interessen der niederen Klassen der Südbahnangesiellten 
wahren; wenn er nun dieselben verraten und verkauft hätte, so 
mutz ihn eilt solcher Vorwurf um so schwerer treffen. Ihm  wird 
dadurch ein unehrenhaftes Verhalten vorjteworfcn, da? sicherlich 
geeignet erscheint, ihn in der öffentlichen Meinung herabzusetzen 
und ihn insbesondere bei seinen Gesinnungsgenossen verächtlich 
zu machen.

Die Acußerung geschah in einem öffentlichen Gastlokal, in 
daS jedermann Zutritt hat und erscheint deshalb die bezügliche 
Aeußeruug als eine öffentliche.

E s  w ä r e  a l s o  A u s g a b e  d e s  A n g e k l a g t e n  ge­
we s e n ,  d i e  W a h r h e i t  s e i n e r  B e h a u p t u n g  d a r z u -  
t u « ;  ein bloßer W ahrschcinlichkeitsbewcis k o n n t e  i h n  
n i c h t  s t r a f f r e i  m acheit. — Diesen B ew eis d e r  W a h r ­
h e i t  h a t  j edoch d e r  A n g e k l a g t e  «ich: vermocht zu 
erbringen , er hat sich bloß auf Zeitungsartikel berufen, aus 
Grund deren er diese Aeußerung machte, a b e r  d i e  R i c h t i g ­
ke i t  u n d  W a h r h e i t  d e r s e l b e n  k o n n t e  er  e b e n ­
f a l l s  n i c h t  b a i t u n .  E r  h a t ü b r i g e n S n i c h t e i n m a l  
B e w e i s e  d a f ü r  a n g e b o t e n ,  daß jener Vorwurs der Be­
stechlichkeit Toinschiks auf Wahrheit beruhe. E r  h ä t t e  Na c h ­
w e i s e n  m ü s s e n ,  d a ß  d e m A b g e o r d n e t e u T o m s ch i k 
s e i t e n s  d e r  S  ü d b a h n d i r e k t i o n m a t e r i e l l e  V o r ­
t e i l e  i r g e n d w e l c h e r  A r t  u n d H ö h e z u g e w e n d e t 
w o r d e n  f e i e n  u n d  d a ß  d i e  G e g e n l e i s t u n g  T o  m- 
f chi ks  d a r i n  be ft a n  d e n  h a b e ,  d a ß  er  d i e  n i e b e r e n  
K l a s s e n  bei- S ü d b a h n a n g e  st e i l t e n  v o n d e r  
v a s s i v e n  R e s i s t e n z  d e r  S ü d b a h n  b e a m t e n  a b g e ­
h a l t e n  ha be .

F a l l s  auch d e m  A n g e k l a g t e n  d e r  N a c h w e i s  
d a s ü r  g e l u n g e n  w ä r e ,  d a ß  c s  d e n  B e m ü h u n g e n  
T o i n s c h i k s  z u z u s c h r e i b e n  se i, d a ß  d ie  n i e d e r e n  

l a s s e n  d e r  S ü d b a h n a n g e s t e l l t e n  b e i  d e r  pas-> 
si v e n R e s i s t e n z  n i c h t  in i t g e t a  n h a t t e n ,  d a ß  
T o ms c h i k  e 6 g e w e s e n  w ä r e ,  d e r  d i e  A n t e i l n a h m e  
v e r h i n d e r t  u n d  H i n t e r t r i e b e n  h a b e ,  so kann ja 
Tomschik dicö n u r  getan haben, um die Interessen der 
von ihm vertretenen Arbeiter und Angestellten zn wahren, 
indem er glaubte, daß auch ohne passive Resistenz sich die 
Lohnverhältnisse der Arbeiter verbessern lassen, daß dnrch 
die passive Resistenz die Arbeiter bloß in Elend und Not 
gestürzt würden.

E in  N a c h w e i s  d a f ü r ,  d a ß  d e r  B e w e g g r u n d  
ü r  d a s  V e r h a l t e n  d e s  A b g e o r d n e t e n  T o ms c h i k  
n d e r  Z u w e n d u n g  i n a t e r i e l l e r V o r t e i l e  s e i t e n s  

d e r  S ü d b a h n d i r e k t i o n  b e s t a n d e n  h a b e ,  ist nicht 
angeboten w o r d e n  u n d  e rs t «och weniger e r b r a c h t  
w o r d e n .

I n  dem Vorwurf aber, daß sein Verhalten in dem ßoljtv 
kämpfe der Südbahnangesiellten auf einer gewinnsüchtigen Ab­
sicht beruhe, ist der Tatbestand des § 488 St.-G. enthalten und
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ötufjtc, da dieser Vorwurf fälschlich und grundlos erhoben wurde, 
der Angeklagte schuldig gesprochen werden.

. itici Bemessung der Strafe wurde angenommen als 
M i l d e r n d :  das teilweise Geständnis, Unbescholtenheit, Auf­
regung: e r s c h w e r e n d :  der Umstand, das; es sich uni eine 
schwerwiegende Beleidigung handelt, erhoben gegen eine Person 
deren Pflicht und Aufgabe eS ist, die Interessen der unteren 
Klassen der Südbahnangestellten zu wahren.
K. k. Bezirksgericht B o z e n ,  Abteilung IV, am 1. März 1911, 

Dr. N e n b a c h e r  m. p. Dr. B r  a i t e n  b e r g w. p.
Für die richtige Abschrift:

GerichtSkanzlei k. k. Bezirksgericht Bozen, Abteilung IV, 
am 18. April 1911.

Dieses Urteil ist umso bemerkenswerter, als der Richter 
durch seine Begründung die infame Art unserer Gegner charakte­
risierte, die, an die Gedankenlosigkeit der Masse appellierend, die 
gemeinsten Verleumdungen gegen die an der Spitze stehenden 
verantwortlichen Personen vom Stapel lassen. Schade ist nur, 
daß die w i r k l i c h e n  Urheber, die ihren gedankenlosen Nach­
läufern planmäßig solche .Kampfcsmethvdcn' beibringen, zumeist 
nicht gefaßt werden können.

D a s  E isenbahnunglück in  Villach am W eihnachts­
abend. Bor dem Landeügericht Klagensurt fand am L. Mai 1. I .  
em schwerer Eisenbahnunfall, der sich am 24. Dezember 1910 
auf dem tzauptbahnhof in Villach ereignet hatte, sein gericht­
liches "Nachspiel.

Am genannten Tage gegen VS7 Uhr morgen« fließ der 
vom Hnuptbahnhof in Villach gegen Marburg abgelaffene Per­
sonenzug Nr. 430 kurz nach Paffierung der östlichen Platzinspek­
tion mit dem Güterzug Nr. 465 zusammen. Die Folgen des 
Zusammenstoßes waren sehr schwere, da eine Person getötet 
wurde, während zahlreiche andere Personen teils schwere, teils 
leichte Verletzungen erlitten.

Wegen dieses Unfalles erhob die Staatsanwaltschaft die 
Anklage gegen den Assistente» der Südbahn H e i n r i c h  L a n g, 
welcher am Unfallslage den Dienst am Hauptbahnbof in Villach 
versah, weiters gegen den Lokomotivführer des PerfonenzugeS 
Nr. 430 F r a n z  N u z i c £ a.

Dein Assistenten Laug wurde zur Last gelegt, daß er den 
Personenzug Nr. 430 abgelassen hatte, ohne sich vorher durch 
die vorgeschriebene Anfrage bei dem in der östlichen Platzinfpek- 
tion diensthabenden Beamten P o z e g a  vergewissert zu'haben, 
ob der erwartete Güterzug Nr. 455 bereits in der Station ein- 
getrosfen sei.

Dem Lokomotivführer 8t u 5 i 6 t a wurde zur Last gelegt, 
daß er seine Fahrt sorgesetzt habe, obgleich das Aussahrtsjema- 
phvr auf „Haiti" gestellt war und die unmittelbar hinter der 
östlichen Platzinspektion gelegenen Wechsel nicht für seine Aus­
fahrt standen, sondern für die Einfahrt deS ZugeS Rr. 455 ge­
stellt waren.

Bei der unter Vorsitz deS Landesgerichtsrates M o r i t f ch 
stattgefundenen Verhandlung verantwortete sich der von Doktor 
i t oc he r t  verteidigte Assistent Heinrich L a n g  gegenüber der 
Anklage dahin, daß er vorschriftsmäßig vor Abfahrt des Personen- 
zuges Nr. 430 sowohl bei der östlichen Platzinspektion als auch 
bei dem zwischen dieser und dem Hauptbahnhos stationierten 
Wächter angefragt habe, ob die Ausfahrt für Zug Nr. 430 bereits 
frei |ci. Beide hätten ihm bejahend geantwortet und er hätte 
fpntit keinen Grund gehabt, die Ausfahrt deS ZugeS Nr. 430 
nicht anzuordnen.

Lokomotivführer 9t it z i 6 1 n, welchen Dr. H a r P n e r  aus 
Wien verteidigte, gab an, er fei mit dem von ihm geführten 
Zuge am UnsallLtage ganz normal vom Hauptbahnhose abge- 
scrtlgt w orden; er sei nicht davon verständigt worden, daß die 
Kreuzung mit Zug Nr. 4öo verlegt worden sei, habe somit mit 
voller (Sicherheit a,»nehmen müssen, daß Zug Nr. 455 bereits in 
der Station eingelangt sei. Er sei auch nicht davon verständigt 

r  ’“!c er später erfahren habe, infolge Störung in 
Den Apparaten die Verständigung mittels GlockensignaleS dem 
Zuge nicht vorangegangen sei. Bei Passiermig des Wächter- 
pojtenS zwischen beut Hauptbahnhofe und der östlichen Platz- 
Inspektion habe er keinerlei Haltsignal bemerkt, ebenso auch nicht 
.das rote Licht des AuSsahrtSsemaphorS: der am Unfallstage 
herrschende dichte Nebel habe nur die Aussicht auf wenige Schritte 
gestattet. Bei der Annäherung an die Stelle, wo der AuSfabrtS- 
icmaphor sich befindet, habe er einen matten gelblichen Schein, 
une ihn ein auf „frei“ stehendes Signal im Nebel zeige, bemerkt 
und sei daher der festen Meinung gewesen, ?daß der AuSsahrts- 
teinaphor auf „frei* stehe. Möglicherweise sei ihm tu dem dichten 
yccuel eine Verwechslung mit einer in der Nähe deS AusfahrtS- 
lemaphors postierten, zu BelcuchluugSzwecken dienenden Sekular- 
lampe passiert, woran er aber unschuldig sei. weil eben dichter 
Nebel geherrscht habe, und er bei der ganzen Situation keine 
Ahnung haben fonntc, daß der AussahrtSsemaphor aus »halt" 
gestellt fein werde. Unmittelbar vor Annäherung an die hinter 
vcr Platzinspektion gelegenen Wechsel habe er bemerkt, daß diese 
Unrichtig gestellt seien; es sei jedoch bereits diel zu spät gewesen, 

Zug noch vor den Wechseln zum Anhalten zu bringen. 
Gleich darauf habe er bereits im dichten Nebel einen Lichtschimmer 
bemerkt, der ihm ausgefallen sei, er habe sodann sofort alle An­
stalten getroffen, um den Zug zum Halten zu bringen, doch war 
"^r Zusammenstoß mit dem ihm entgegenkommenden Güterzuge 
Mcht mehr aufzuhalten, da auch dieser infolge deS herrschenden 
Nebels erst spät den entgegenkommenden Zug mahrqmommen habe.

Von den cinuernomntencn Zeugen wurde durchgehend- 
bestätigt, daß am llnsallstage dichtic Nebel geherrscht habe. Der 
«msfahrtssemaphor sei aus „halt" gestanden, ebenso seien die 
Wechsel für die Einsahrt deS ZugeS Nr. 455 gestellt gewesen, 

zwischen der östlichen Platzinspektion und dem Hauptbahn- 
Hofe stationierte Wächter gab an. L a n g  habe bei ihm an gefragt, 
ob Zug Nr. 430 auc'fahrcn könne, was er bejaht habe, da bei 
M i alles in Ordnung gewesen sei; daß Zug Nr. 455, der nicht 
oct iljnt passiere, in der S tation noch nicht emgetroffen fei, habe 

bei dem herrschenden Nebel und infolge der Verstellung der 
Geleise mit anderen Waggons nicht mahrgenommen. Der Be­
amte der östlichen Platzinjpektion, P  o i e g a, gab dezidiert an, 
®et Angeklagte L a n g  hätte lediglich wegen der Einfahrt des 
tjuges Nr. 455 disponiert, habe aber nicht später gefragt, ob der 
Muß bereits da fei, beziehungsweise ob Zug Nr. 430 auSsahren 
Jünne. Er berief sich in dieser Richtung auch aus einige zur Zeit 
oes Unfalles in der östlichen Platzinspektion anwesend gewesene 
‘öeoienstcte, welche jedoch präzise Angaben in dieser Richtung 
">cht machen konnten.

Nach Erstattung eines Gutachtens seitens der Sachver- 
irandigen Revidenten B l  am  e r  und Ingenieur Karl W aitz  
ocantragte der Staatsanw alt die Verurteilung beider Angeklagten. 

Verteidiger' Lang'S, Dr. Köchert, verlangte die Freisprechung,
kcjügltch der Frage, ob der Assistent Lang vor Ausfahrt 

Zuges Nt. 480 bei der Platzinspektion angesragt habe, ob 
Ausfahrt für diesen Zug frei fet, sich die SluSsagcn deS An- 

seiiagten und des Zeugen Pozega gegenüberständen, ohne daß 
oettete Beweise vorticgen. Bei dieser Sachlage könne man von 

bnr des Lang unmöglich die Ueberzeugung gewinnen, da
Pviega nicht zu erwarten sei, daß er sich selbst belaste, wenn 

iwa er irrtümlicherweise die Anfrage deS Beamten Lang 6c» 
wjcitd beantwortet hätte.

. Der Verteidiger RuriLka'S, Dr. H a rp n e r, verwies darauf, 
atz den Lokomotivführer nicht nur letn Verschulden treffe, daß 

oielmehr offenbar mit der größten Aufmerksamkeit gefahren 
Obgleich der Lokomotivführer durch die ordnungsmäßige 

^ .ttrtigung  des ZugeS in Sicherheit gewiegt war, habe er doch
l größten Aufmerksamkeit auf die Strecke geblickt, was am 

Umstand beweise, daß er trotz des dichten Nebels die 
"richtige Stellung der Wechsel bemerkt habe. Für die Ver­

«Der (ßifimlirtijtu-v.'*

wechslung eines anderen Lichtes mit dem Ausfahrtssemaphor 
und für die Nichtbeachtung des letzteren könne man bei dein von 
allen Zeugen bekundeten dichten Nebel unmöglich den Lokomotiv­
führer verantwortlich machen. Dieser habe auch nach dem An- 
stchtigwerden der unrichtigen Wechsel in der korrektesten Weise 
alles getan, um den Zug rechtzeitig zum Halten zu bringen, 
was leider nicht mehr möglich sei. Während also sicherlich durch 
ein schweres Verschulden irgend eines Organes der >jug abgelassen 
worden sei, ehe er freie Ausfahrt hatte, habe der ßofomolioführer 
unter den gegebenen Umständen alle pflichtmäßige Aufmerksamkeit 
betätigt.
. ar Der Gerichtshof s p r a c h  beide Angeklagte f r e i .  Bezüglich 
des Angeklagten Lang fei allerdings erwiesen, daß durch eine 
schw^e Nachlässigkeit der Personenzug abgelassen worden sei, ehe 
der Guterzug eingetroffen war. Allein da bezüglich der maß­
gebenden Frage, ob Lang vor Abfertigung des Zuges bei der 
Platzinspektion wegen der freien Ausfahrt angesragt habe, die 
Aussagen der beiden unmittelbar beteiligten Beamten Lang und 
Pozega ohne einen anderen Beweis sich gegenüberständen, sei cs 
für den Gerichtshof nicht möglich gewesen, die volle Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß gerade Lang und nicht etwa Po-Scaa der 
Schuldtragende fei.

Bezüglich deS Lokomotivführer dagegen habe das Beweiö- 
verfahren ergeben, daß dieser vollkommen pflichtgemäß 
gehandelt hat, daß bei dem herrschenden Nebel die Nichtbeachtung 
deS Semaphors, beziehungsweise die Verwechslung desselben ohne» 
weiters begreiflich sei, und daß auch später 'JtuüCta alles getan 
habe, um den Unfall zu verhüten.

Eine bemerkenswerte Entscheidung dc3 Schiedsgerichtes. 
Am 28 .April erlitt der MagazinSarbeiler Michael E d e r  in der 
Station Klein-Schwechat als er in einem Lastwagen beim Frach­
tenmagazin Fässer einlageit: und übereinanderschlichtete, dadurch 
einen Unfall, daß infolge plötzlichen Anschiebens einer ZugS- 
ßornilur an seinem Waggon ein Faß ins Rollen geriet und 
ihm einen komplizierten Splitterbruch des linken Daumens zu­
fugte. Er mutzte, als zum weiteren Eisenbahndienst untauglich, 
mit einer kleinen Pension in den Ruhestand treten und bezog 
durch nahezu zwei Jahre eine doprozentige Heilverfahrens- 
rente. Ab 28. Februar d. I .  wurde ihm von der berufsgenossen­
schaftlichen Unfallversicherungsanstalt der österreichischen Eisen­
bahnen eine Mprozenttge Sauerrente von seinem Jahre- 
Arbeitsverdienst bemessen, welche der Annahme einer 40pro° 
zentigen ErlucrbSeinbutze entspricht.

Eder klagte durch Dr. Harpner beim Schiedsgericht auf 
Erhöhung der Rente. Bei der Verhandlung am 21. April l. I .  
erklärten die Sachverständigen, Dr. Ferdinand v. Kliegl und 
Dozent D r. Karl Ritter b. StehSkal, d ie  E i n s c h ä t z u n g  
d e r  A n s t a l t  a l s  v o l l k o m m e n  a u s r e i c h e n d  und 
meinte insbesondere der letztere, das; ins Gewicht fallende ner­
vöse Störungen als Unfallsfolge hicht vorhanden feiert.

Der klägerifche Vertreter führte aus, daß die Sachver­
ständigen nur die rein medizinische, nicht aber die darüber 
hinausgehende, durch die BerufSuntauglichkett EderS hervor- 
gerufene Erwerbseinbutze in Rücksicht zögen. Der klägerifche 
Vertreter hielt dem Schiedsgericht die im Jännerheft 1911 des 
„Oeftcrreichifchcn Zentralblattes für juristische Praxis" publi­
zierte Entscheidung des Obersten Gerichtshofes vom 17. Novem­
ber 1910, Rv. I  94(5/10, betreffend den Unfallversicherungs- 
Prozeß eines StratzenbaHnkondukteurS, welchem, obgleich er von 
den Gerichtsärzten als zu 50 Prozent erwerbsunfähig begut­
achtet worden war, der Oberste Gerichtshof unter Aufhebung 
der untergerichtlichen Urteile die Entschädigung für volle I n ­
validität gufprach, von der Anschauung ausgehend, daß dem 
von der Straßenbahn wegen des Unfalles pensionierten Kon­
dukteurs doch nicht zugemutet werden könne, den Rest feiner 
Arbeitsfähigkeit auf eine gekünstelte Wdifc für einen anderen 
Beruf zu verwenden, f ü r  d e n  e r  n ic h t  a u s  ge- 
b i l d e t  f ei.

D as Schiedsgericht unter dem Vorsitz des Oberlandes- 
gerichtrates Dr. Cap v e r u r t e i l t e  auch tatsächlich die An­
stalt zu einer Rentennachzahlung für die Zeit vom 1. März 
bis 80. April 1911, ferner, beginnend vom 1. Mai 1911, zur 
Zahlung einer 45prozentigen Rente vom Jahresarbeitsver­
dienst.

I n  der Begründung hob der Vorsitzende hervor, das; dem 
Standpunkt des klägerischen Vertreters insofern beigepflichtet 
werden müsse, als die Berufsfähigkeit der vornehmste Teil der 
Arbeitsfähigkeit sei. Da nun das Sachverständigengutachten die 
Untauglichkeit des Klägers zum Eisenbahndienst nicht berück­
sichtigt habe, habe das Schiedsgericht die Rente unter Zu­
grundelegung einer SOprozeittigen Erwerbseinbutze nach freiem 
Ermessen erhöht.

Streiflichter.
S ta tt  Eifenbahnerpersonnlhäuser — Pfarrhofbau. AuS

Selzthal wird im5 berichtet: S e it vielen Jahren schon kämpft 
die hiesige Arbeiterschaft gegen die immer ärger werdende 
Wohnungsnot an, und ganz besonders die Eisenbahner haben 
wiederholt die Forderung nach Erbauung von Personal­
häusern für Sclzthal erhoben, weil sie wissen, daß damit nicht 
nur die Wohnungsnot der Eisenbahner, sondern auch die der 
übrigen Arbeiterschaft behoben würde. Auch der christlichsoziale 
Abgeordnete ReichSrittcr v. Pantz arbeitete auf dem Gebiet 
der Wohnungsfürsorge. Wie das pfäffifche „EnnStalerblatt" 
berichtet, hat das k. k. Eisenbahnministerium aus Betreiben 
des Herrn Pantz 20.000 Kr. für den hiesigen Pfarrhofbau 
bewilligt. Herr Pantz, der bei jeder Gelegenheit von feiner 
„Fürsorge für die Arbeiterschaft" faselt und der wiederholt 
erklärte, dah er „sehr viel für die Eisenbahner Selzthals 
gewirkt" habe, hat es also für notwendig befunden, einen 
Kredit für den Pfarrhofbau zu erhalten, statt an der Durch­
setzung der Forderung nach Errichtung von Personalhäusern 
mitzuarbeiten. Die Wohnungsnot von Selzthal wird von Tag 
zu Tag unerträglicher, die Linzer Kaserne mutzte, weil sie 
für baufällig befunden wurde, geräumt werden, die andere 
Kaserne wurde überfüllt und für mehrere Eisenbahner mußten 
sogar in Gasthäusern Wohnungen gemietet werden. Eine E r­
höhung des Quartiergeldes wurde abgeschlagen mit der Be­
gründung, das; eine solche Erhöhung nur den Hausherren 
zugute kommen würde, und so wurde nichts gemacht, um die 
Wohnungsnot zu lindern.

I n  echt jesuitischer Weise erheben zur Zeit der Wahlen 
auch die Christlichsozialen die Forderung nach Erbauung von 
Personalhäusern. S ie  vergessen ganz dabei, das; ihr Abgeord­
neter eS unterlassen hat, dieser längst bekannten Forderung 
den nötigen Nachdruck zu verleihen. Hätte Herr b. Pantz für 
die Erbauung von Personalhäusern so wacker gearbeitet tote 
für die Erbauung des Pfarrhofes, dann hätte die Selzthaler 
Arbeiterschaft schon längst ihre Personalhäuser und das Ge- 
toinfel der Christlichsozialen wäre überflüssig. Herr v. Pantz 
macht Propaganda fü r  seine angebliche Tätigkeit für die Cifen-- 
bahner. Wie bei dieser Sache, so ist es auch bei anderen 
Dingen. Wenn er irgendetwas gemacht hat, so geschah es nur
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zugunsten seiner paar christlichsozialen Freunderln und gege» 
das Interesse der Allgemeinheit.

Jetzt erst durch den Beschluß der letzten Sitzung der 
Personalkommission, in der die Sozialdemokraten die Mehr- 
heit bilden, ist die Errichtung der Personalhäuser in Selzthal 
für die nächste Zeit zu erwarten. Herr v. Pantz hat also zur 
Verwirklichung dieser Forderung nichts beigetragen. D as mujj 
festgehalten werden, wenn er wieder auf Gimpelfang unter den 
Arbeitern ausgeht. Hoffentlich werden die EnnSlalcr Arbeiter 
Sorge tragen, daß im 14. Wahlkreis unser verdienter Kan­
didat Genosse Hammersiorser gewählt wird und daß cs mit 
der demagogischen Ortspolitik des Herrn ReichSritters ein 
Ende hat!

Die ArbcitcrzcutvolnuSichufiinitglicbcr beim Eifenbahn- 
minister. Zufolge des in der großen Staatsbahnarbeiter­
versammlung in Rudolfsheim am 22. M ärz l. I .  gefaßten 
Beschlusses sprachen am 8. April l. I .  abermals die Arbeiter- 
zentralauSschuhmitgliedcr T a n t s i n ,  S c h n e i d e r  und 
K u b i t s c h e k  beim Eisenbahnminister vor, um ihm in der 
Frage der Identitätskarten die in einem Memorandum zusam­
mengesetzten Wünsche der Arbeiterschaft der Staatsbahnen zu 
überbringen. Denn mit der Einführung der bloßen Id en titä ts ­
karten habe man weder der Arbeiterschaft noch der Staats» 
bahnverwaltung dasjenige getan, was man von dieser ganzen 
Sache eigentlich gehofft habe, nämlich: eine Erleichterung für 
beide Teile. Im  Gegenteil, alles bleibt bei dem alten kompli­
zierten, kostspieligen Verhältnis, nur die Arbeiter selbst haben 
die Auslagen zur Beschaffung der Identitätskarten noch 
separat aus ihrem spärlichen Einkommen zu tragen.

Wenn nun schon die Einführung der Identitätskarten 
notwendig ist, so geht doch die Bitte der Arbeiter dahin, diese 
Identitätskarten gleich zu einer vollständigen Legitimation 
zur Lösung von Pcrfonalfahckarten für die eigenen Linien 
auSzugeftaLhen.

Der Eifenbahnministcr erwiderte, daß nach dem G ut­
achten aus dem Departement XX eine solche Bewilligung 
vollständig ausgeschlossen erscheine, weil der Arbeiter erst nach 
lOjöhrigcr Dienstzeit ständig sei und nur ein solcher darauf 
Anspruch habe.

Dagegen schilderte die Deputation, das; auf der S üd­
bahn die Legitimationen für die Arbeiter bereits bestehen, 
und zwar ganz so, wie diese die Arbeiter der Staatsbahnen 
wünschen. Dadurch werden viele Drucksorten, viel Zeit und 
Arbeit erspart.

Der Eisenbahnminister verfolgte mit Aufmerksamkeit 
die ausführliche Darlegung der Deputation und erklärte 
schließlich, daß er, wenn sich die Angelegenheit wirklich so 
verhalte, sein letztes Wort in dieser Beziehung noch nicht 
gesprochen habe, so das; noch die Möglichkeit bleibt, diese An­
gelegenheit vielleicht im S inne der Arbeiter berücksichtigen 
zu können.

Die Einhaltung der Verpflichtung zur Einräumung 
einer Erinüßigimg tut die (Hfcntitchitbcbtcnsteten in den Btihn- 
hofrestnurntionen. Die k. k. Betriebsleitung Czernowitz hat nach« 
stehenoen Dienstbefehl ausgegeben:

K. k. B e t r i e b s l e i t u n g  C z e r n o w i t z
ZI. 8/1, 12. am 15. März 1911,
Betreff: Verpflichtung der Pächter der Bahn­

hofrestauration und Bahnhofbüfetts 
zur Einräumung einer Ermäßigung 
an die Bediensteten der l  k. Staats» 
eisenbahnverwaltuug.

D i e n s t b e f e h l  a n  a l l e  S i e  it ft st e i l e n !
Im  Hinblick auf einen in der Sitzung der Personal» 

kommiffion vom 17. Februar I. I .  gestellten Antrag werden 
die Dienststellen zwecks Verständigung des unterstehenden P er­
sonals in Kenntnis gesetzt, das; die Pächter der Bahnhof- 
restaurationen und Bahnhofbüfetts des hiesigen Amtsbereiches 
vertragsmäßig verpflichtet sind, allen Bediensteten der k. k. 
Staatseisenoahnverwaltung und deren Angehörigen ohne Ver­
minderung der Q ualität und Q uantität eine 25prozentige 
Ermäßigung von dem genehmigten T arif für Speisen ein» 
zuräumen.

Um ferner die zur Inform ation des Publikums be­
stimmten Speisen- und Getranketarife zweckentsprechend zu 
gestalten, sind die Pächter anzuweisen, große, unter Rahmen 
und GlaS gelegte und von der Ortsbehördc vidierte Speisen« 
und Getränketarife zur Ijierärntlichen Genehmigung vorzu- 
legen, worauf dieselben in den Restaurationsräumlichkeiten 
an Stelle der bisherigen Tischständcr zur Affichierung zu ge­
langen haben werden.

Der k. k. Betriebsleiter:
Dr. Tschiggsrey.

Da das Personal der Betriebsleitung Czernowitz von 
obigem Dienstbefehl nicht in entsprechender Weise in Kennt­
nis gesetzt wurde, veröffentlichen wir denselben, um so den in 
Betracht kommenden Bediensteten die Gelegenheit zu geben, 
sich gegen Uebervorteilungen in Bahnhofrestaurationen zu 
schützen.

Von der Bregenzerwaldbahn. Ueber die Zustände bei der 
Bregenzerwaldbahn ließen sich Bände schreiben, wir wollen uns 
aber vorderhand mit einigen Zeilen begnügen.

Der Taglohn eines QüerbanarbeiterS auf der Strecke 
beträgt Kr. 2‘70, also weniger wie die ortsüblichen Löhne der 
Gemeinde- und Fabriksarbeiter. Bedenkt man die teueren 
Lebensverhälttnsse, so ist das eine Verurteilung zum langsamen 
Hungertod. Die Stationsarbeiier der S tation Vorkloster haben 
einen Taglohn von Kr. 2'90 bis L 10. Die Gemeindetaglöhner 
haben durchschnittlich Kr. 3'50 und erreichen in zwei bis drei 
Jahren 4 Kr. Taglohn. Den StationSarbeitern wurden über An- 
suchen von der Direktion drei freie Tage im Jahre gewährt. 
Herr Inspektor M e t z m e r  gestattete den Arbeitern die Er­
reichung von freien Tagen auf die Art, daß je ein M ann für 
zwei Dienst macht, also doppelte Arbeit. Ein Schlosser oder 
sonstiger Professiomst erhält einen Anfangslohn v o n  d r e i  
K r o n e n .  Also ein Mann, wlecher drei Jahre gelernt hat 
und in den meisten Fällen eine mehrjährige prakti,che Aus. 
Bildung in der Fremde genossen hat, erhält weniger wie ein 
städtischer Stratzenkehrer. J a , ein Waschweib bekommt hier bei 
jeder Partei 2 Kr. und die Kost. Dies ist der Dank für fleißige 
Arbeit und treue Dienste. Aber unsere Herren grübeln nicht 
über solche Dinge. Ih r  Gott heißt Profit. Halt er'S aus, ist's 
gut für ihn. halt cr's nöt aus, wird er hin. Dann braucht 
man ihm auch keine Provision zu zahlen. Nach Vorschrift sollen 
die Lohne der Bahnarbeiter nach den ortsüblichen geregelt fein.: 
Diese schlechten Lohne ziehen auch Arbeitermangel nach sich/ 
infolgedessen können auch die Reparaturen nicht richtig aus« 
geführt werden, war sicher nicht im Interesse der Sicherheit 
des Verkehrs, noch weniger des reifenden Publikums gelegen 
ist. Datz unter solch miserablen Verhältnissen das Spitzel» und, 
Denunziantentum blüht und gedeiht, ist selbstverständlich. S o  
ist es überall, J e  mehr Elend, desto weniger Moral.Die Vor­
gesetzten tun auch in  puncto Antreibern das Möglichste. Kurz 
und gut, die Arbeiter der k. k. Bregenzerwaldbahn verlangen 
eine bessere Entlohnung und anständigere Diensteinteilung unb,,
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sind auch entschlossen, ihre Forderung mit Nachdruck zu ver­
treten. M it dem Hinweis auf den Provisionsfonds ist nicht viel 
getröstet, denn dieser sieht in seiner jetzigen Verfassung allem 
anderen früher als einer Altersversorgung ähnlich.

Ein Nachtrag zum Bericht über die NcichSkonferenz der 
Merlstättenarbciter. Im  Bericht des Genossen S t ü t z  bei der 
Reichskonferenz der Werkstättenarbeitcr über die B u s ch t  i e- 
h r a d e r  B a h n  ist richtigzustcllen, dost Genosse S t ü t z  
n ic h t  berichtete, der 1. M ai sei von den Arbeitern dieser 
Bahn bereits gefeiert worden. Genosse S t ü t z  hat auf die 
Notwendigkeit verwiesen, alles daranzufctzcn, daß der 1. Mai 
gefeiert werden könne. Betreffs der Lohnerhöhungen berichtete 
Genosse S tü tz ,  das; diese wohl nicht im Verdienst, aber bei 
der Provision zum Ausdruck kommen. E r kritisierte ferner 
in  ziemlich scharfer Weise das Akkordshstem, die Ueberzeit- 
arbcit und die Fahrbegünstigungen für Provisionistcn und 
begründete die bei der Konferenz cingebrachtcn Anträge 
betreffs der Stabilisierung, der Fahrbegünstigungcn und der 
Einführung der 52 Ls {fündigen wöchentlichen Arbeitszeit für 
das HcizhauI- und Werkstättenpersonal.

Dev 1 . M a i und die F orderungen  der B ahn- 
c rh a ltn n g sa rb c ite r. Falls die k. k. Staatsbahnverwaltung die 
Stimme der gewählten Vertreter der Arbeiter in den Sitzungen 
und die der Arbeiter in den vielen Versammlungen um endliche 
Erfüllung der Zugeständnisse vom Jahre 1908, als da sind: 
Urlaube, Automatik und Arbeitsordnung, nicht richtig verstanden 
haben sollte, so hat sie hoffentlich der Verlauf deS 1. Mai eines 
Besseren belehrt. Zumindest waren die Herren von der Ent­
schlossenheit der Arbeiter für die Maifeier so überrascht, das; sie 
im ersten Augenblick von Revolution sprachen und versuchten, 
die Bewegung oder den „Aufruhr" wie sie meinten, mit 
Drohungen niederzudrücken. Doch mußten sie bald die Erfahrung 
machen, baß damit nichts auszurichten sei; so entschlossen sie 
sich in ihrer Verzweiflung, geschehen zu lassen, was sie nicht 
hindern konnten. Dte Wiener Oberbauarbeiter haben also am
1. Mai durch den Anschluß an die große Demonstvation für die 
Befreiung der Arbeiter von aller Ausbeutung der StaatSbahn- 
verwallung klar vor Augen geführt, daß ihre Geduld endlich zu 
Ende ist. Ihre Forderungen sind nicht nur berechtigt, sondern 
überreif und unschwer durchzusühren. Wenn sich die Herren von 
ihrer Ueberraschung erholt haben, so sollen sie darüber nach, 
denken, ob eS möglich ist, daß eine Familie mit einem Taglohn 
von Kr. 2'60 leben kann. DaS macht in der Woche etwa 15 Kr. 
und im Jahre die Summe von 750 Kr Davon ist für die 
Wohnung mindestens ein Betrag von 288 Kr. zu bezahlen; wenn 
man bei einer fünfköpfigen Familie für Wäsche, Kleider und 
Schuhe nur 150 Kr. per Jah r rechnet, so bleiben noch 312 Kr. 
oder 17 H. per Kovs und Tag. Wenn sie sich weiter den Kopf 
zerbrechen wollen, was von diesen 17 H. außer dem Quantum 
zum Ausfüllcn der Magcnwünde noch aller bezahlt werden 
muß, so werden sie den Betrag noch einmal m it 2 dividieren 
müssen, um zu wissen, wovon ein Arbeiter mit seiner Familie 
zu leben gezwungen is t; vielleicht begreifen dann die Herren, 
warum niemand Lust hat, am Oberbau Arbeit zu nehmen und 
warum sich niemand fürchtet, wenn mit Entlassung gedroht 
wird. Der 1. M ai hat hoffentlich den Herren gezeigt, was not­
wendig ist. Die Oberbauarbeiler ivcrdcn ihre Reihen in den 
nächsten Wochen möglichst vollständig schließen, um, wenn not­
wendig, der Staatsbahnverwaltung ihre Forderungen in nicht 
mißzuverstehender Weise in Erinnerung zu rufen: 3 Kr. Mini­
mallohn, Automatik, Arbeitsordnung und Urlaube. Arbeiter! 
Rüstet euch! Für B r o t  und Re c h t  gilt der Kämpf.

Eisenbnhnkatastrophcn. Am 4. M ai um y26 Uhr abends 
entgleiste der in der Richtung gegen Prag verkehrende Güter­
zug Nr. 279 infolge einer durch einen heftigen Wolkenbruch un­
mittelbar vorher eingctretenen Vermuhrung des rechtsseitigen 
Geleises zwischen den Stationen Wildenschwert und Brandeis 
an der Adler, nachdem kurze Zeit vorher der nach Prag ver­
kehrende Personenzug Nr. 341 die Unfallstelle anstandslos 
passiert hatte. Da die Unfallstelle in einem rechtsseitigen Bogen 
und im Anschnitt einer bewaldeten Lehne liegt und durch den 
wolkenbruchartigen Regen der Fernblick behindert war, konnte 
der Lokomotivführer den in voller Strcckengeschwindigkeit im 
Gefälle fahrenden Zug trotz der getroffenen Maßnahmen nicht 
mehr rechtzeitig vor der Vermuhrungsstelle zum Stillstand 
bringen. Die Lokomotive des Zuges wurde durch die 15 Meter 
lange und 30 Zentimeter über Schienenkopfhöhe lagernde Ge­
röllschicht zur Entgleisung gebracht und bohrte sich mit dem 
Vorderteil in die rechtsseitige Berglehne ein. Der Tender wurde 
auf das linksseitige Geleise herausgeschleudert und erheblich 
beschädigt. Der nächstfolgende Dienstwagen sowie die unmittel­
bar hinter demselben rollenden Güterwagen wurden zertrüm­
mert. Der Lokomotivführer Johann Langer dcS entgleisten 
ZugeS wurde schwer, der Heizer Eduard Hampl leicht verletzt.

Von den im zertrümmerten Dienstwagen befindlichen 
Personen wurden die Oberbauarbeiter Johann Sirovy au» 
Sl'nlift, Wenzel Wanousch, Josef Harapat und Josef Hrdina, 
diese sämtlich aus Ludislav, getötet, die Obcrbauarbeiter Joses 
Bene sch und Franz Harapat aus Ludislav schwer verletzt.

Bei Medhka stieß am selben Tage der aus Lemberg 
einfahrende Güterzug Nr. 170 mit dem Gegcnzug Nr. 71, der 
nach Lemberg abgelassen wurde, zusammen. Vom Zugbe» 
gleitungspersonal wurde ein Bahnbediensteter getötet; vier 
Personen erlitten Verletzungen. Eine Lokomotive und mehrere 
Waggons wurden beschädigt.

Lokalbahn Wien-Baden. D as Personal der Wiener Lokal­
bahn wurde kürzlich um Gewährung einiger minimaler Ver­
besserungen bittlich. Nach langem Bitten gewährte die Direktion 
einige kleine Verbesserungen, wobei freilich die Beamtenschaft 
den Löwenanteil davontrug. Begreiflicherweise verlangte das 
Personal, mit Rücksicht.auf die herrschende Teuerung, daß noch 
einige 'geringe Verbesserungen gewährt werden, weil das P er­
sonal nicht mehr in der Lage sei, ihre dringendsten Bedürfnisse 
zu befriedigen. Diesbezüglich sprach am 3. M ai d. I .  neuerlich 
eine Deputation bei der Direktion der Wiener Lokalbahnen vor, 
welcher der Herr Direktor Baier erklärte, daß die Verwaltung 
nicht in der Lage sei, weitere Zugeständnisse zu machen und 
daß er bereit sei, mit dem Personal den Kampf aufzunehmen. 
Bezeichnend ist, daß die Direktion sofort die Polizei in Wien 
verständigte, daß da? Personal zu kämpfen beabsichtige. Das 
Personal nahm bereits am 6. M ai d. I .  in einer Versammlung 
zu der Frage Stellung. Am 16. M ai d. I .  wird über die ganze 
Angelegenheit in einer eigens dazu einbcrufenen Versammlung 
weiter Stellung genommen werden, und werden die Bedienste­
ten und Arbeiter ersucht, zu dieser Versammlung recht zahlreich 
zu erscheinen. Die Drohung des Herrn Direktors wird das 
Personal nicht abhalten können, die Wege zu gehen, die eben 
dermalen zu gehen notwendig find. Scharfmachen verfängt nicht 
mehr.

Bon der Wiener Stadtbahn. Wer Sonntag mit der 
Stadtbahn fährt, sieht oft am Perron Leute stehen, die mit 
einer Eisenbahnerkappe auf dem Kopf und um den Arm eine 
Binde tragend Dienst machen. Diese halbuniformierten Eisen­
bahner sind Bahnerhaltungsarbeiter, die während der Woche 
um einen Taglohn von Kr. 2'60 schwer arbeiten müssen. Diese 
Leute werden Sonntags zum Perrondienst herangezogcn und
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erhalten für die Stunden von 12 Uhr mittags bis 12 Uhr 
nachts zwölf einfache Stunden verrechnet, ohne Entschädigung 
des Sperrgeldes. I n  der S tation Meidling-Hauptstraße werden 
solche Leute in der Zeit von 7 bis 10 Uhr abends verwendet. 
D afür werden ebenfalls nur drei Stunden verrechnet, so daß 
der M ann für seinen dreistündigen verantwortungsvollen Dienst 
nur 58 H. erhält. Daß diese Sonntagsarbeit so miserabel ent­
lohnt wird, zeigt, wie notwendig eine Einigung des gesamten 
Eisenbahnpersonals ist, um auch den im Bahndienst beschäftigten 
Arbeitern eine anständige Bezahlung zu erringen.

Vremscrdcputntion der Staatscisenbahngescllschaft. Am 
29. April I. I .  sprach eine Deputation der provisorischen 
Bremser der S t. E. G., bestehend aus den Genossen Franz 
D o m i s ch k a (Brünn) , Franz B e r g e r  (Kunowitz) und 
Richard F a r d a  (Wesely) beim RegierungSrat P au l vor, um 
die derzeit sich immer mehr verschlechternde Lage der Bremser 
darzulegen und um Abhilfe zu bitten. Die Deputation führte 
aus, daß die Lage und die Bezüge der Bremser früher be­
deutend Bessere waren, da sie doch, wenn sie die Prüfung mit 
gutem Erfolg abgelegt haben, sofort 10 H. Zulage erhielen, 
welche Zulage jetzt unterbleibt. Insbesondere aber ersuchten die 
Deputationsmitglieder um die rasche Vornahme der S tab ili­
sierung, welche so lange hinausgeschoben wird, so daß die Lage 
nicht nur drückend, sondern zur Notlage geworden ist.

RegierungSrat P au l erwiderte, daß sich seit der Ver­
staatlichung die Direktion streng nach den Vorschriften der 
Slaatsbahnen halten muß, welche eine Zulage nach den ab­
gelegten Prüfungen nicht vorsehen. Hingegen wird er die S ta ­
bilisierungsfrage stets im Auge behalten und sich bemühen, die 
Angelegenheit einer Erledigung zuzuführen.

Der Dienst der Wagenmeistcr und Wagenaufseher der 
Südbahn. Es ist hoch an der Zeit, daß die Wagenmeister und 
Wagenaufseher der Südbahn die Oeffentlichkeit mit ihren un­
leidlichen Dienst- und Arbeitsverhältnissen bekannt machen. 
Wir müssen die Herrschaften, die über unser Wohl und Wehe 
zu entscheiden haben, endlich unseren miserablen Dienst ge­
nauer präzisieren, denn nach den Ergebnissen unserer un­
zähligen Deputationsvorsprachen. welche bisher stattfanden, 
müssen wir annehmen, daß man an maßgebender Stelle keine 
blasse Ahnung hat, wie der Dienst der Wagenmeister und 
-Aufseher in Wien-Südbahnhof beschaffen ist. Um den Kol­
legen der auswärtigen Stationen einer eventuellen Sehnsucht 
nach Wien-Südbahnhof zu benehmen, wollen wir unseren soge­
nannten Dienst genauer anführen. Dieser dauert am ersten 
Tag von 6 Uhr früh bis 10 Uhr vormittags und von halb 12 
Uhr vormittag? bis 6 Uhr abends, am zweiten Tag von 7 Uhr 
früh bis halb 12 Uhr vormittags und von 1 Uhr nachmittags 
bis 6 Uhr abends, am dritten Tag von 5 Uhr früh bis halb 12 
Uhr vormittags und von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends, 
am vierten Tag von 6 Uhr früh bis 10 Uhr vormittags und 
von halb 12 Uhr vormittags bis halb 10 Uhr abends, am fünf-, 
ten Tag von 7 Uhr früh bis 12 Uhr mittags und von 2 Uhr 
nachmittags bis 12 Uhr nachts, der sechste Tag ist Ruhetag, 
wenn nicht gerade Prüfung abgehalten luirb, am siebenten 
Tag ist Dienst von 5 Uhr früh bis 12 Uhr mittags und von
2 Uhr nachmittags bis halb 10 Uhr abends, und am achten Tag 
von 2 Uhr nachmittags bis am neunten Tag um 6 Uhr früh, 
dann folgt eine 24stündige Ruhezeit. Wie man am ersten 
Blick ersieht, ist die Arbeitszeit eine überaus lange.

Gelegentlich einer Vorsprache bei der Direktion wegen 
Kürzung der Dienstzeit sagte den Vorsprechendcn ein Herr, 
er wüßte nicht, was die Wagenmeister und Wagenaufscher 
mit soviel freier Zeit anfangen würden. Darüber möge der 
Herr nur beruhigt sein. D as Wagenrevisionspersonal der 
k. k. Staatsbahnen, welches den 12/Ü4stiindigen Dienst schon 
lange hat, geht besser ausgeruht, freudiger in den Dienst als 
das Wagenuntersuchungspersonal der Südbahn.

Es muh auch in Betracht gezogen werden, welche Ar­
beit in dieser Dienstzeit bewältigt werden muß, und dabei 
sind diese Bediensteten fortwährend auf den Füßen. M an 
kann ruhig sagen, daß sie bei diesem Dienst einen Weg zurück­
legen, welcher in gerader Richtung zirka 25 Kilometer lang 
wäre. Damit dieses Personal nicht Langeweile empfindet, mutz 
es obendrauf alle vorkommenden kleineren Reparaturen be­
sorgen. Selbstverständlich sehen das die Herren vom grünen 
Tisch nicht, denn die Arbeitstelle dieser Bediensteten ist dort, 
wo sie ein Gebrechen finden, und da? ist in den meisten Fällen 
unter dem Wagen, im größten Schmutz, dort, Ivo die Fäkalien 
von den Aborten und der In h a lt der Spucknäpfe herum­
schwimmt. Da muß die Arbeit an O rt und Stelle verrichtet 
werden und gleich darauf muß sich der Wagenmeister bei den 
abgehenden Personenzügen durch die Passagiere am Perron 
durchwinden, damit er niemand beschmutzt. Uebersieht 'einmal 
ein Wagenaufsichtsorgan ein unbedeutendes Gebrechen, -fei es 
im Innern  des Wagens oder außen, so ivird er, ohne daß er 
sich irgendwie hätte rechtfertigen können, ohne Gnade mit 
einer Geldstrafe belegt, welche ihm von dem ohnehin kargen 
Gehalt abgezogen wird. I n  solchen Fällen werden derartige 
Rapporte über übersehene Gebrechen von einem Betriebs- 
Inspektor zum anderen geleitet und um einige Kronen Tinte 
und Papier verschmiert, um nur ja einen Schuldtragenden 
zu finden. Aber daß man die überlange und strenge Dienst­
zeit in Betracht ziehen würde, das fällt diesen Herren nicht 
ein. S ie halten sich nach dem nicht einwandfreien Grundsatz: 
Von den Leuten Unmögliches verlangen, damit das Mögliche 
erreicht wird." Wenn sich bisher keine Anstände von größerer 
Tragweite im Verkehr ergeben haben, so ist es nur ein Ver­
dienst der Wagenaufseher und Wagenmeistcr, die immer be­
strebt sind, ihren Dienst nach Tunlichkeit zu erfüllen und die 
täglich ihre geraden Glieder und ihr Leben riskieren, wenn sie 
Wagenreparaturen ausführen müssen uns nicht einmal Zeit 
haben, sich der Deckungssignale zu bedienen. Es kommt häufig 
vor, daß sie bei einem abgchenden Zug knapp vor der Abfahrt 
unter die Wagen schlüpfen müssen, damit in der Abwicklung 
des Verkehrs keine Verspätung eintritt.

Solche Fälle wollen unsere Vürgesetzten nicht sehen, aber 
wenn ein Wagenaufseher oder Wagenmeister irgendwo einen 
Moment stehen bleibt und sich ein wenig ausschnauft, da sicht 
man ihn gleich und sagt, die Leute haben ohnedies nicht viel 
Arbeit. Es wird uns bei Vorsprachen um Diensterleichterung 
immer gesagt, daß das Wagenmaterial derart beschaffen ist, 
daß Gebrechen fast ausgeschlossen sind. Da können wir nur 
erwidern, daß dies nicht immer zutrifft, denn was auf der 
einen Seite verbessert wird, wird auf der anderen verschlechtert, 
und zwar sind die Wagen jetzt sehr kompliziert und haben 
Bestandteile, welche «man fast nicht sehen kann. Ferner be­
steht dieses unglückselige gemischte Bremssystcm. Da werden 
die Wagen von den Schnellzügen zu den Personenzügen ein­
geteilt oder umgekehrt, dadurch kann es Vorkommen, daß man 
einen automatisch gebremsten Wagen bei einem einfach ge­
bremsten Zug übersieht und bestraft wird. Solange dieses 
Durcheinanderwürfeln der Wagen nicht aufhört und die 
Dienstzeit nicht verkürzt wird, werden solche Anstände trotz 
aller S trafen  nicht aus der Welt geschafft werden, denn das 
Personal ist zu ermüdet. Wenn ein Schlosser oder Sattler, re­
spektive ein Tischler zur Südbahn ausgenommen lvird und beim 
Revisionsdienst verwendet wird, so verlangt die Direktion den 
vom Eisenbahnministerium vorgeschriebenen Befähigungsnach­
weis, daß der betreffende Profcssionist seine Lehrzeit durch­
gemacht hat, und er muh dies mit einem LchrzeugniS be­
scheinigen können. Wir sind keine Gegner dieser Vorschrift und 
finden es auch begreiflich, daß man zu einer qualifizierten 
Arbeit nur qualifizierte Leute verwenden kann. Wie zum
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Hohn werden aber die Wagenaufseher und Wagenmeister zu 
Arbeiten verwendet, welche alles andere als einen Befähigungs­
nachweis bedürfen. Die S tation Wien braucht zur Schmierung 
der Wagen alle Monat 18 bis 20 Fässer Ocl und für die 
Glaser zehn bis zwölf Kisten mit G lastafeln. Diese Kisten 
sind durchschnittlich 150 Kilogramm schwer. Wer da glaubt, 
diese Sachen werden von Hilfsarbeitern aus den Waggons ge, 
laden und in die Depots geschafft, der irrt sich gewaltig. Diese 
Arbeit müssen die Unterbeamten (Wagenmeister) und Diener 
(Wagenaufseher) machen. Es ist köstlich zu schauen, wenn im 
Winter ein Waggon Kohle zum ausladcn ist, und die Leute in 
der Unterbeamten- und Dieneruniform auf dem Köhlenhaufen 
stehen und mit der Schaufel hantieren. Es ist beschämend für 
das Personal_ und für die Südbahn noch mehr. Wir glauben, 
wenn das Heizhaus Wien keine Hilfsarbeiter hat, so soll man 
Leute aufnehmen. Cs gibt genug Arbeitslose, wir sehen nicht 
ein, warum wir diesen das Brot wegnehmen sollen. Die Zeit, 
welche wir zu dieser Arbeit brauchen, geht jedem einzelnen ab, 
denn er hat ja  seine Züge zu untersuchen und instand zu setzen, 
M an kann doch bekanntlich nicht zwei Arbeiten zu gleicher Zeit 
besorgen, da liegt es doch nahe, daß der Wagenmcister oder 
Wagenaufseher die Züge, welche er zu untersuchen hat, nicht 
gesehen hat und somit seine Arbeit vernachlässigen mußte, was 
die Sicherheit für das reisende Publikum gefährdet. Wir muffen 
vorkommendenfalls jede Verantwortung ablehnen.

A us den Amtsblättern.
Anderthalbfache Berechnung der Dienstzeit der im Loko» 

nrvtivhcizerdienst ständig verwendeten HilfSbedienstcten. M it 
Ministerialerlass vom 29. Februar 1911, Zähl 6841/5, wurde 
folgendes kundgemacht:
A n  a l l e  k. k. H e i z h a u s -  u n d  B e t r i e b s l e i t u n g e n .

M it dem laut Erlaß des k. k. Eisenbahnministeriums vom 
24. Oktober 1906, Zahl 8733, bekanntgegebenen Zirkular Nr. 217 
ex 1906 wurde die Verfügung getroffen, daß auf die Begünsti­
gung der anderthalbfachen Berechnung der auf der Lokomotive 
Angebrachten Dienstzeit im Sinne des § 18, Zahl 3, des Provi­
sionsstatutes für Diener und Hilfsbedienstete der k. k. öster­
reichischen Staatsbahnen auch die zur Kategorie der Hilfs­
bediensteten gehörigen Heizer Anspruch haben, wenn sie die 
Lokomotivheizerprüfung Orv. Nr. 15 der (alten) Prüfungs- 
Vorschrift für den niederen Staatseisenbahndienst mit Erfolg 
abgelegt haben und ständig zum Heizerdienst auf der Loko­
motive verwendet werden.

I m  Hinblick auf die seit dem 1. Ju n i 1909 in Kraft, 
stehende neue Prüfungsvorschrift für den niederen Staatseisen, 
bahndienst, welche die Zulassung zur Lokomotivheizerprüfung 
Ord. Nr. 38 von einer mindestens dreijährigen Ausbildungs­
zeit und zweijährigen Verwendung im Lokomotivheizerdienste 
abhängig macht, hat das k. k. Eisenbahnministerium mit Erlaß 
vom 24. Februar d. I . ,  Z. 6841/5 ex 1910, unter gleichzeitiger 
Aufhebung des eingangs zitierten Erlasses mit Rückwirkung 
auf den 1. Ju n i 1909 verfügt, daß die in der Verwendung als 
Lokomotivheizer vollstreckte Dienstzeit allen jenen dem Provi, 
sionSinstitute ungehörigen Hilfsbediensteten anderthalbfach an­
zurechnen ist, welche die bezügliche formlose Verwendungs­
prüfung (§ 1 der neuen Prüfungsvorschrift) mit Erfolg ab­
gelegt haben und ständig zum Fahrdienst auf der Maschine 
verwendet werden.

D a die für die Zeit vom 1. Ju n i 1909 bis zum Beginn 
der Einhebung der erhöhten Fondsbeiträge sich ergebende Dif­
ferenz zwischen den vierprozentigen und sechsprozentigen Bei­
trügen von den Bezügen der in Betracht kommenden Hilfs­
bediensteten in einer angemessenen Zahl von Raten nachträg­
lich hereinzubringen ist, wird hiermit angeordnct, daß diese 
Nachzahlung in höchstens zwölf M onatsraten zu leisten ist. Es 
bleibt jedoch unbenommen, den entfallenden Betrag auf ein, 
mal einzuzahlen.

Eine entsprechende Erklärung der in Betracht kommen- 
den Bediensteten über die Art der Nachzahlung ist gegebenen­
falls anher (Abteilung V III) einzusenden.

Nichtberücksichtigung anonymer Anzeigen. Da? Amts­
blatt der Innsbrucker k. k. Staatsbahndirektion publiziert fol­
genden bemerkenswerten Erlaß:

Z. 302-1/1.
N i c h t b e r ü c k s i c h t i g  um g a n o n y m e r  A n z e i g e n ,

Es mehren sich die Fälle, daß gegen Bedienstete, insbe­
sondere gegen Dienstvorstände, anonyme Anzeigen an die k. I, 
Staatsbahndirektion erstattet werden.

Sollten solche Anzeigen von Bediensteten herrühren, so 
muß ein derartiger Vorgang als eines Bediensteten der k. k. 
Staatsbahncn völlig unwürdig und als unzulässig bezeichnet 
werden.

Die k. k. Staatsbahndirektion muß von jedem Be­
diensteten volles Vertrauen und männliche Offenheit fordern. 
Offene und nicht unter dem Schutz der Anonymität eingebrachte 
Wünsche und Beschwerden werden jederzeit eine gerechte und 
wohlwollende Prüfung finden.

Gegen Bedienstete, welche sich in Hinkunft trotz alledem 
dazu herabwürdigen, anonyme Anzeigen zu erstatten, müßte 
die k. k. Staatsbahndirektion im nachweisbaren Falle wegen 
Uebertrctung der Bestimmungen des § 21 der Dienstordnung 
sogar strafweise Vorgehen.

Jedenfalls aber wird künftighin eine Behandlung ano­
nymer Anzeigen unterbleiben.

D as gesamte Personal ist von dieser Verfügung nach­
weisbar in Kenntnis zu setzen.

I n n s b r u c k ,  am 15. Februar 1911.
Der k. k. Staatsbahndirektor: W a g n e r  m. p.

Dieser Erlaß muß als ein Dokument dafür bezeichnet 
werden, zu welchem Grad unter dem Einfluß christlichsozialer 
und nationaler Arbeit die Zustände gediehen sind. Es ent­
spricht ganz dem Wesen der Tätigkeit der Christlichsozialen 
und Nationalen, nach oben hin die Frommen zu spielen, an­
statt mit öffentlichen Beschwerden und Anklagen mit anonymen 
Denunziationen zu operieren und bei der Bekämpfung Be­
diensteter anderer Gesinnung kein M ittel zu schlecht zu fin­
den. A l l e  Bedienstete, die auf das Ansehen ihres Standes 
etwas halten, sollten zusammcnwirken, die Denunzianten in  
ihren Reihen unschädlich zu machen.

Korrespondenzen.
Nürschmi. W ir haben hier einen Bahnarzt Dr. H l a- 

v n c, der sich weniger um die erkrankten Eisenbahner, als um 
die Ueberwachung der geschlossenen Bahnschranken kümmert. 
I m  Verein mit dem Bürgermeister steht er beim geschlossenen 
Bahnschranken und kontrolliert die Wcichenwächter und da? 
Berschubpcrsonal, ob der Schranken ja nicht einen Augenblick 
länger geschlossen bleibt, als dies die Verschubmanipulation 
erfordert. Nachdem das Eiscnbahnpersonal für das Ocffnen 
und Schließen der Bahnschranken eigene Vorschriften und I n ­
struktionen hat, die. genauesten? eingehalten werden müssen, 
ja selbst alle mündlichen Befehle sich mit den Vorschriften 
decken müssen, so ist diese Schikanierung des diensthabenden 
Personals von seiten des Herrn BahnarztcS vollständig über­
flüssig. Denn weder der Bahnarzt H l a v a ö noch der Bürger­
meister H o l z n e r  wird zur Verantwortung hcrangezogen 
werden, wenn durch eine Außerachtlassung irgendeiner Vor« 
schrift ein Unglück bei der Ucbersctzung Vorkommen sollte. Da?v
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Personal hat den strikten Befehl, den Dienst in der Vorgeschrie- 
denen Weise auszuführen und dabei stets auf die Sicherheit 
der eigenen als auch fremder Personen bedacht zu sein. D as 
sollte, wenn schon nicht der Bürgermeister, so doch der Bahn­
arzt als besoldetes Organ der Bahnverwaltung wissen.

Szczakowa (Galizien). I n  der kommerziellen Expositur 
G ranica wirtschaftet der Adjunkt S t r e L n a k  so brutal, daß 
selbst die dort befindlichen russischen Bahnbeamten behaupten, 
Herr S t r e Z n a k  würde besser nach Sibirien als nach Gra- 
JUca passen.

Titeln wie: „G e s i n d e l, B a g n g c, f a u t e B a n d e, 
L a u s b u b "  sind an  der Tagesordnung und seine Lieblinge 
stnd nur die Kriecher und Zuträger, auch hat er die Suppen­
diener sehr gern. Sonst macht er aber keine Ausnahme, ob er 
einen Beamten, Unterbeamten oder einen Diener vor sich hat. 
I m  brutalen Benehmen ist er parteilos. Alle machen ihm zu 
wenig Dienst, aber dafür versteht er seine eigene Diensteinteilung 
tadellos durchzuführen. Um 9 bis ^ 1 0  Uhr vormittags betritt 
er die Kanzleiräume, gut aufpasscnd, ob ihn auch alle grüßen 
und vertieft sich dann sofort in die schon auf den Tisch liegen­
den „Närodni Listy" denen er seine Dienstzeit bis 12 Uhr 
mittags widmet. Dann öffnet er die um 12 Uhr mittags ein­
treffende Diensikorrespondenz, weist die einzelnen Akten den 
ihm unterstellten Personal so zu, daß für ihn ja kein einziger Akt 
zur Erledigung bleibt und geht dann sein Mittagessen und sein 
Nachmittagsschläfchen halten, was bis gegen 5 Uhr nachmittags 
dauert. Diese Stunde fürchten seine Untergebenen, denn zwi­
schen 5 und 6 Uhr bekommen diese die B ru ta litä t voll zu 
spüren und wie weit diese reichen kann, beweist der Fall des 
Offizianten W e r  z, der durch die Sekkaturen des Herren Vor­
standes ins Irren h au s kam und noch in seiner Todesstunde 
m it dem Vorstand raufte.

D as schönste ist aber, wenn er den Kondukteuren der 
S tation  Szczakowa sagt, sie sollen auf die den russischen Be­
amten erteilten Freikarten aufpassen, damit dieselben nicht 
schwindeln, dann aber selber einige Beamte Szczakowa 
ohne Fahrkarten mitnimmt und auf das Verlangen des Kon­
dukteurs um Fahrkarten sagt: „Ich  h a b e  f ü r  d i e s e  
H e r r e n  d i e  K a r t e n . "  Wie möchte er ausschauen, wenn 
der Kondukteur auf dem Vorwciscn der Fahrkarten bestehen 
würde?

F ür heute, Herr Vorstand, genug, wir Hofen auf Besse­
rung, wenn nicht, so haben wir M aterial genug, um Ihnen 
mehrere Artikel unter die Nase zu reiben. Ih re  Qualifikation 
ist nicht so glänzend, daß S ie  eine öftere Beschreibung ver­
klagen würde.

Krems. Auf der Strecke Absdorf-HipperSdorf-Hadersdorf 
am Kamp führt ein Wächter namens Anton F i t z a l  ein 
eigentümliches Betragen zur Schau. E r ist auf der ganzen 
Linie als Alkoholiker bekannt und meint, in seinem obligaten 
Rausche könne er alles mögliche zum Schaden seiner Kollegen 
tun, ohne dafür eine S tra fe  erleiden zu brauchen. Voriges 
Ja h r hat er im Rausche seinem Ablösewächter die Fenster a n ­
geschlagen, was ihm gerichtlich nachgewiesen wurde. Als nach 
diesem Vorfälle der Gendarmeriewachtmeister mit ihm das 
Einvernahmeprotokoll ausgenommen hatte, sagte F i t z a l :  
„M i r  k a n n  n i c h t s  g e s c h e h e n ,  ich b i n  e i n  A l k o h o ­
l i k e r ,  w a s  k a n n  m a n  v o n  m i r  b e s s e r e s  v e r ­
l a n g e n ?
^  Sein Ablöser wurde zu wiederholten Malen von der 
tfrau und den Kindern F i t z a l s  nach dieser Verhandlung mit 
allerhand Schimpfwortcn bedacht. J a ,  F rau  F i t z a l  sagte 
sogar zu einigen Privatpersonen, sie werden S t a u f e r  ein­
mal in  der Stacht abpassen und ihn anständig verprügeln.
. I m  Interesse F itz  a l s  selbst muß bekanntgcgeben wer­
den, daß er entweder an Herzkrämpfen leidet, oder hat er 
epileptische Anfälle, weil er schon einigemal auf der Strecke 
im Dienst zusammengestürzt ist und ihn seine F rau durch Ab- 
rewen feines Oberkörpers mit kaltem Wasser wieder zum 
Bewußtsein bringen mußte.

Daß er das von der Bahnverwaltung abgefaßte Brennöl 
verschachert, ist allbekannt und kann ihm jederzeit bewiesen 
werden; aber daß er die Einfriedungen ausgräbt, den Eisen­
draht herunter nimmt, verkauft (was ihm ebenfalls nackige* 
Unesen werden kann) und jetzt auf indirekte Weise seinen Ab- 
losewachter (Genossen S t a u f e r )  beschuldigt, den Draht ge- 
W e n  zu haben, ist neu, aber auch ein bisserl stark. Vorigen 
Herbst erwischte der Besitzer eines Weingartens die Kinder 

k^im Weintrauben stehlen und er mußte dafür 
®*rafc öahlen. Auch diesen Diebstahl wollte er seinem 

Abloser aufpölzen. M an braucht sich deshalb gar nicht zu ver­
wundern, wenn _ Nichteisenbahner den Bediensteten der k. k. 
Staatsbahn mit einem gewissen M ißtrauen entgegen» 
kommen. Ein solcher Kollege bringt unseren ganzen S tand in 
Mißkredit. I n  seinem Rausche betreibt er auch das Geschäft 
der Grenzsteinvergrabungen selbstverständlich nicht zu seinem, 
wohl aber zum Nachteil der Anrainer.

W ir bringen dies alles erst jetzt und deshalb, weil er 
früher die Mitbediensteten in Ruhe gelassen hat; sobald aber 
die Ehre nud das Leben unserer Kollegen durch einen solchen 
Menschen in Frage kommt, ist es nur unsere Pflicht, die Kol­
legen vor solchen intrigierenden Subjekten in Schutz zu nehmen 
Und die Missetaten solcher Elemente an den Pranger zu stellen.

Hoffentlich nimmt die k. Bahnerhaltungsscktion in 
Mrems a. d. Donau und die k. k. Staatsbahndircktion in Wien 
von dieser Notiz die nötige Kenntnis und befreit die Strecke 
von diesem Ehrenmann.

Graz Südbahn. ( U n f ä h i g  o d e r  f a u l . )  Nach den 
bestehenden Dienstvorschriften hat der diensthabende Beamte 
die einfahrendcn Züge in den Bahnhöfen zu erwarten und sich 
vorher von der richtigen Stellung der Weichen zu überzeugen. 
Sbenso hat er allen Zügen ohne Unterschied beim Dienstwagen des 
zur Abfahrt bereitstehenden Zuges die Order zur Abfahrt zu geben, 
beziehungsweise dieselben abzufertigen. Versäumt der Beamte 
das eine oder das andere, dann ist er wie jeder andere S terb­
liche strafbar. Eine Ausnahme hiervon scheinen jene Beamten, 
zu genießen, die gute Unternehmeragitatoren sind. Ilm dies 
wit konkreten Fälle zu bekräftigen, sei hiermit folgendes gesagt: 
4fu 6. April d. I . ,  als der Personenzug Nr. 709 am Gxaz- 
Wosiachcr Bahnhof einfuhr, wurde telephonisch nach dem Ver­
bleib des diensthabenden Beamten Umfrage gehalten, und erst 
als der Zug schon in der S tation  stand, kam der Beamte in 
der Richtung von der dortigen Rohrwerkstätte gelaufen. Ein 
^erkehrskontrollor war in der S tation  anwesend, der hiervon 
Kenntnis erlangt haben mußte. Ob und in welcher Art das 
-LienstpersäumniS des diensthabenden Beamten gerügt wurde, 
wissen wir natürlich nicht, hoffen aber, daß ihm nicht viel ge­
liehen sein wird, weil er doch ein tüchtiger Agitator für die 
Verwaltung ist, und wenn nicht alles trügt, war das der 83c- 
uuitc M o z u 11. W ir wollen dieses Versäumnis den Herrn 
M o c n i k  auch gar nicht so scharf bemessen. Versäumt ist bald 
etwas und das kann jedem Sterblichen passieren, aber daß er 
bei den zeitlich früh abgehenden Zügen sich damit begnügt, den 
<!ugsführern zu sagen: „W e n n  S  i e d a s  S i g n a l  h ö r e n ,  
v a n n  f a h r e n  S i e  ab" , das geht über die Hutschnur. Der 
Herr Mocnik darf nicht vergessen, daß die Züge in „Stations- 
fftanz" fahren und daß da sehr leicht ein großes Unglück her­

beigeführt werden könnte, wenn der Zugsführer nicht die Ge- 
svißheit hat, daß der voravsgegangene Zug auch tatsächlich in 
er nächsten S tation  eingetroffen ist. Der Herr M o c n i k  ist 

M  immer der Erbgesessene am Köflacher Bahnhof und erfreut 
ney des Wohlwollens der Südbahndirektion, obwohl die Sicher« 
wit des Verkehrs damit in Frage gestellt cheint. Herr Mocnik ist 

fiper zweifellos ,chn guter Agitator zugunsten der,.Südbahn- und

es wäre daher töricht, von der Südbahnverwaltung zu ver­
langen, Herrn Mocnik zum Blaupapiereinlegen zu überstellen 
und ihm dadurch das Agitationsfeld zu entreißen. Der Süd- 
bahn kommt es ja auf ein paar Unfälle mehr oder weniger 
nicht an, was ihr eventuell diese an Schaden bringen, profitiert 
sie anderseits bei der Unternehmerorganisation der nationalen 
Mamelucken,

Linz. ( A u s  d e m  F r a c h t  e n m a g a z i n . )  Waren 
schon unter dem früheren Vorstand die dienstlichen Verhältnisse 
im Linzer Magazin keineswegs geordnete und annehmbare, so 
sind sie unter dem jetzigen Vorstand Herrn Oberinspektor 
T h ü r i n g e r  miserabler geworden. Herrn Thüringer ist es 
gelungen, jene Phlegmatiker, die immer gesagt haben, schlechter 
kann es ohnehin nicht mehr werden, zu überzeugen, daß es noch 
schlechter werden kann.

Die Arbeit ist selbstverständlich nicht weniger geworden, 
sondern wird immer mehr; die Arbeiterzahl ist aber in den 
Magazinen, auf der Rangierrampe, auf dem Massengeleis, 
kurz und gut überall reduziert worden. Nachdem die Arbeiter 
trotz aller Antreibereien auch nicht mehr tun können als a r­
beiten und wieder arbeiten, sind sie eben nicht imstande, die 
fehlenden Leute zu ersetzen und deshalb herrscht eine W irt­
schaft im Magazin, kaum zu schildern.

I n  der „Aufgabe" wäre die sogenannte „dritte Wage" 
schon jahrelang bewilligt. S ie wird auch die meiste Zeit be­
nötigt, aber anstatt, daß man diese Partie komplett zusam» 
menstellt, nimmt man zwei M ann von der Rangierrampe und je 
einen von der ersten und zweiten Wage. Dort fehlen die Leute 
und dadurch wird die Arbeit verzögert. Früher arbeiteten zwei 
Wagen bis in der Früh. Nun muß eine um 12 Uhr nachts nach 
Hause gehen. Die andere Partie muß sich schinden und rackern 
bis in der Früh, um überhaupt fertig zu werden. Und der 
Effekt? Der Herr Oberinspektor hat die Partie eine halbe Nacht 
verwendet, ohne daß er eine Nachtdienstzulage für die Ange­
stellten zu zahlen braucht.

Auch in der „Abgabe", besonders beim Ausfolgen, geht 
es drunter und drüber. Die Parteien, an denen sich hier, wie 
auch in der „Aufgabe", die Sparerei rächt, werden unwillig. 
Schließlich suchen sie sich die Güter selbst heraus, und es ist 
daher leicht möglich, daß da Irrungen entstehen, unter Um­
ständen Güter in Verlust geraten. Dann werden die Arbeiter 
indirekt verdächtigt. M it salomonischer Weisheit orakelt dann 
der Herr Offizial S a n d i g :  „Das läßt tief blicken"!

Wie geht es erst auf der Rangierrampe zu? Dort hat 
der Herr Oberinspektor die Zahl der Arbeiter fast um ein 
D rittel vermindert. Außerdem werden noch immer von dort 
Leute abkommandiert zu Gartenarbeiten — sind das Privat* 
arbeiten? Diese wären nämlich ausdrücklich verboten.

Aus diesen Gründen ist es auf der Rangicrrampe auch 
nicht möglich, die Vorschrift für Verladung und Beförderung 
von Stückgütern, deren Einführung vom praktischen und w irt­
schaftlichen Standpunkt wirklich eine vernünftige Reform war, 
auch nur halbwegs einzuhalten.

Wenn es auf der Rangierrampe drunter und drüber 
geht, und es geht meistens drunter und drüber, dann werden 
die Güter aus den Wagen ausgeladen, bis die Rampe voll ist. 
Gegen Ende der Arbeitszeit sieht man dann, daß bei normaler, 
richtiger Arbeit kein Fertigwerden ist, dann geht die wilde Jagd 
tos und die Güter werden vielfach ganz wahllos in die Wagen 
hineingeworfen. Erwischt man den richtigen Wagen, ist es recht, 
erwischt man ihn nicht, auch gut. Drinnen sind sie und was die 
Hauptsache ist, fort gehen sie auch. Andere Leute werden dann 
diese Schweinereien schon auspantschen. Kamen da einmal vier 
Kisten Marktgut nach Urfahr an. Vier Tage fanden dieselben 
nicht den richtigen Wagen. Als sie am fünften Tag endlich in 
Urfahr — von Linz nach Urfahr sind einige Kilometer — 
ankamen, war sogar der Urfahrer Markt schon zu Ende. 
Der Empfänger stellte die Waren zur Verfügung und wurden 
sie dann verlizitiert. D as Ende vom Lied war dann: zahl, 
Peterl, zahl. Daß auch den „maßgebenden Faktoren" die S a u ­
wirtschaft auf der Rangierrampe bekannt ist, zeigt folgender 
Vorfall: F ür einen Inspektor, welcher in Urfahr wohnt, sollte 
ein Klavier kommen. Der Herr Inspektor ersuchte ausdrücklich, 
daß dieses der Rangierrampe nicht zu nähe komme, nicht um- 
geladen wird, sondern im gleichen Wagen nach Urfahr geht, 
damit er dasselbe ganz bekommt und nicht „verstimmt" wird. 
Sogar ein lebloses, unvernünftiges Klavier ist also in der Ge­
fahr, bei dieser Wirtschaft die „Stimmung" zu verlieren. Ist 
cs ein Wunder, daß die Arbeiter die „Stimmung" schon längst 
verloren haben?

D as Stückgut für Triest, welches von Böhmen kommt, 
soll in Linz rangiert werden, und zwar in Wagen für Triest- 
Staatsbahn, Triest-Südbahn und Triest-Freihafen. D as ge­
schieht aber mangels an Arbeitern selten, sondern es werden 
Umladewagen für Aßling gemacht, trotzdem es sich meistens 
um beschleunigtes Frachtgut handelt. D as gleiche geschieht mit 
den Gütern nach Westen. D a macht man Umladewagen 
Bischofshofen. I n  den Kursivagen 401, Stadl-Paura-Gmunden. 
S ie wird für Lambach und alle Abzweigungen zugeladen. Der 
Hauptzweck der Ladevorschriften, daß das Gut so wenig als 
möglich umgeladen wird und schnell an O rt und Stelle kommt, 
wirb dadurch illusorisch gemacht; der Lauf der Güter und der 
Wagen wird dadurch um einen oder zwei Tage verzögert. Sehn­
lich geht es nach anderen Richtungen. Die Stationen im Süden 
bis Aßling, Westen bis Bischofshofcn re. müssen die Fehler wie­
der gut machen und für Linz roboten, der Herr T h ü r i n g e r  
steht aber „schön" da, er erspart in. Linz einige Arbeiter. Is t 
das wirklich eine Ersparnis? Auf dem Papier vielleicht, in 
Wirklichkeit wohl nicht.

Früher war ein M ann bestimmt, um beschädigte, Kisten, 
Säcke it. s. w. wieder in Ordnung zu bringen. Heute ist der­
selbe nicht mehr notwendig, trotzdem mehr zu Schaden kommt. 
Was beschädigt ist, bleibt beschädigt und dieser Schaden Ivird 
auf dem Transport noch größer. Selbstverständlich kommen in­
folge dieser fürchterlichen Anordnung und Sparerei Mängel 
und Reklamationen in Massen. Nachdem zur Erledigung dieser 
Mängel wieder Zeit und Arbeit, notabene auch Arbeitskräfte 
notwendig wären, so macht man einfach kurzen Prozeß 
und schiebt, toenn der Haufen zu groß wird, einige Pack in den 
Ofen und verbrennt sie. Eine geradezu ideale Mängelerledi- 
gung, die auch anderen Stationen nachdrücklichst anempfohlen 
werden kann. Die Ruhe ist daun wieder auf eine Zeit her- 
gestellt.

Vielfach redet man sich, wenn cs nicht klappt, auch auf 
den Platzmangel aus. Es ist lvahr, der Platz ist wie überall, so 
auch int Magazin und auf der Rangierrampe sehr beschränkt. 
Dem loäre aber abzuhelfen, wenn die nötige Anzahl von Ar­
beitern vorhanden wäre. Aber Platzmangel und dabei Arbeiter 
sparen, das geht nicht.

ES heißt manchmal, der Herr Oberinspektor T h ü r i n ­
g e r  fei .ein „moderner M ann". W ir wissen nicht, warum man 
ihm diesen Spitznamen beilegt. E r selbst ist daran, abgesehen 
von einigen Aeußerlichkeiten, vollkommen unschuldig. Sein Ver­
halten der Arbeiterschaft gegenüber richtet er nach uralten Re- 
zepten ein. Sparen beim Kleinen, sparen bei den Arbeitern. 
D as ist das Um auf Auf dieses „modernen Mannes". Neue, 
reformatorische Gedanken findet auch er nicht. Oder soll das 
eine Reform sein, daß die Arbeitsverhältnisse unter ihm noch 
viel schlechter geworden sind, als unter seinem Vorgänger? 
Die Arbeiter danken für eine solche reformatorische Tätigkeit. 
Gin altes Sprichwort sagt: „Leben und leben lassen." J a ,  der 
Herr T h ü r i n g e r  lebt und steigt von Stufe zu S tu fe ; mit 
dem leben lassen schaut.es. .aber.unter seiner Herrschaft recht .windig aus. ■’ • . •  rr-j i • -j y  ~

Komotau (k. !. S taatsbahn). S eit einiger Zeit machen 
wir die Beobachtung, als ob der neue Bahnerhaltungschef Bau»' 
oberkommiffär S c h w a r z b a r t  in die desolaten Verhältnisse 
der hiesigen Sektion Ordnung hineinbringen wollte. W ir be» 
grüßen das Beginnen einer Aera, würden aber wünschen (Amts» 
blatt Nr? 6, ex 1008), daß die ältesten Arbeiter tatsächlich im  
Bedarfsfälle der S tation zugewiescn werden. Bis dato wurde 
die Gepflogenheit umgangen und in die S tation kamen nur jene 
Arbeiter, die bei dem Bahnmeister gut stehen oder die F. R» 
besonders bezeichnete. Ein Zeuge eines Gespräches, das zwischen! 
Sch. und R. gepflogen wurde, hörte, lvie R. zu Sch. sagte: „Ich 
h a ü ' S  d e m  B a h n  me i s t  e r  schon o f t  g e s a g t ,  w e n n  
w i r  i n  d e r  S t a t i o n  L e u t e  b e n ö t i g e n ,  so s o l l  e« 
n u r  u n s  e r e  A n h ä n g e r  d e s  R e i c h s b u n d e s  berück» 
s i c h t i g e  n." Tatsache ist, daß Arbeiter, die sich zu allen Dien» 
ften verwenden liehen, gegen bedeutend jüngere, im Bahndienst 
zurückgesctzt werden. So gibt cs hier Leute, die sich sieben bis' 
acht Jahre bei der Sektion geplagt haben, nur vorübergehend« 
zur Suhstitution herangezogen werden, während andere mitj 
kaum einem Dienftjahre der S tation dauernd überwiesen wer»! 
den. Ein jeder, der zur Eisenbahn geht, hat nicht das Glückst 
Schneider zu sein und eine Frau zu haben, welche Damen-«, 
schneiderin ist. Bei anderen spricht die Fama von Gänsen und! 
Zickeln. I n  der letzten Zeit machten wir allerdings die Wahr-»! 
nehmung, daß mit Vorliebe Bauernsöhne aus den umliegenden! 
Orten ausgenommen werden, wohl nicht deswegen, weil sie. 
vom Ackerbau und Viehzucht etwas verstehen. Arbeiter, die der 
deutschen und tschechischen Sprache mächtig sind, werden zum 
Fahrpersonal nicht zugelassen. Eingebrachte Gesuche, werdenj 
einfach abgewiesen, so daß diese an die Höheren Dienstesstellen!! 
gar nicht gelangen können. I n  einein anderen Falle wurde die« 
Stelle eines Bahnrichters frei, und trotzdem bei der hiesigen« 
Sektion einige Arbeiter sind, die mit den Verhältnissen gut ver­
traut und genügend geschult find, lvurde ein Arbeiter vom« 
Bahnrichter S  ch lu e 8 ka von Osscgg protegiert und nach Ko-i 
motau versetzt. Die Protektion feiert hier förmliche Orgien unü1 
cs wäre wirklich au der Zeit, ivenn Bauoberkominissär Herr« 
Sch w u r z b a r t  in dieser Beziehung Ordnung schaffen würde.j 
Arbeiter, die schon acht Jahre zur vollsten Zufriedenheit a r­
beiten und die nötigen Kenntnisse besitzen, hätten es sich doch; 
schon verdient, auf einen entsprechenden Posten zu gelangen. 
Sollte es an M aterial fehlen, so sind wir gern bereit, dieses 
jederzeit zur Verfügung zu stellen.

S t. Valentin. I n  der hiesigen S tation ist das Verschub» 
personal durch Personal- und Platzmangel derart mit Arbeit 
überhäuft, daß es oft nicht weiß, was es zuerst anpacken solfl 
Daß aber ein Verschieber im Zeitraum von zwölf Stunden 
auch etwas zum Essen braucht, wird jeder Mensch begreifen; 
nur der Platzmeister P ü r s t i n g e r  und der Herr Vorstand 
P  e r  n e ck bestreiten dies. Der Verschieber darf nach dem Aus­
spruch dieser beiden Herren nur etwas essen, wenn er Zeit hat/ 
Dazu hat er aber während der zwölf Stunden Dienst keine Zeit.

Es ist empörend, wie manche Vorgesetzte ihr Personal 
behandeln. Dem Hunde musst man sein Fressen vor. Ein Ver­
schieber aber soll volle zwölf Stumden hcrumrenncn, ohne auch 
nur einen Bissen zu sich nehmen zu können.

Den Gipfel der Gemeinheit erklomm P ü r s t i n g e r  un­
längst, als er seinen Obcrvcrschieber beim Herrn Vorstand 
denunzierte, daß derselbe die Arbeit stehen lasse und einfach 
nichts tue.

Zwischen Zug 1114 und 1162 ist ein Intervall von zirka 
20 Minuten. Diese kurze Zeit benützen die Oberschieber in der 
Regel, um ihr Mittagmahl schnell hinunterzuwürgen. Und das 
tat auch der von P  ü r  st i n g c r  vernaderte Oberverschiebcr. 
Unterdessen hatte P ü r s t i n g e r  mit dem Wagenschreiber eine 
M anipulation beim Zug 1178 vereinbart, und weil er den 
Oberverschieber nicht gleich sah, übernahm er selbst die Arbeit.

Ganz abgesehen davpn, daß er nicht krank wird, wenn 
er selbst einmal einen Schub macht, loäre cs auch gär nicht not- 
wendig gewesen, es zu tun, denn cs waren Noch mehr lvie zwei 
Stunden Zeit zur Abfahrt de» Zuges 1178. Aber er tat es aus 
Gehässigkeit, um Grund zu haben, seine Leute verschuftcn zu 
können.

Der Oberverschiebcr befand sich zu dieser Zeit in der 
BremShütte eines Waggons und verzehrte sein Mittagmahl. 
P ü r s t i n g e r  bemerkte ihn und fing zu brüllen an: „So macht 
ihr es, da laßt ihr einfach die Arbeit stehen und macht nichts. 
Das werde ich dem Herrn Vorstand sagen."

Auf die Einwendung des Mannes, daß er ja nur schnell 
sein Essen entnehmen will, erwiderte ihm der liebenswürdige 
Mensch: DaS kümmere ihn Nichts, er habe auch nicht Zeit zum 
Essen. Das ist nebenbei bemerkt, eine Lüge. P ü r s t i n g e r  
wohnt im Bahilhofgebüude und läuft vielleicht zwanzigmal tuti 
Tage in seine Wohnung. Seinen Leuten aber vergönnt er nicht« 
ein paar Minuten zum Essen. E r drohte auch dem Oberver» 
schieber und einem Verschieber, der ihm daö Schäbige seiner 
Handlungsweise vorhielt, er werde ihre Versetzung erwirken.

P ü r s t i n g e r  schrie unter allen Leuten: „Gebt mich 
nur hinein in die rote Zeitung, ich werde euch schon helfen." 
Wir wissen, daß Herr P e r  n e ck den Platzmeistern aufgetragen 
hat,, den Verschiebern „e i n i z ' f a h r  e n"; und darauf spielt 
er eben an. Aber passen Sie auf, Herr P ü r s t i n g e r ,  eilt: 
altes Sprichwort sagt: „Wer einem anderen eine Grube gräbt, 
fällt selbst hinein." Daß dieser Fall von P ü r s t i n g e r  nur 
provoziert wurde, damit er Herrn P e r u  eck wieder einmal 
eine Freude machen kann, erscheint als erwiesen.

Der M ann heißt P  r a g e r st o r  f e r und ist unter dem 
ganzen Personal mit dem Spitznamen „Schinderhanne»" be­
kannt. Den Spitznamen hat er erhalten, weil er sich immer 
Arbeit weiß und findet und wenn noch so wenig Wagen am 
Platze sind. Es ist nicht unsere Absicht, an der Arbeitsmethode 
deö Mannes Kritik zu üben, denn wir wissen ganz gut, das; dies 
das „S  h st e m P  ü r  st i n g e r" ist. Abpr daß eS P ü r s t i n g e r  
wagt, gerade diesen Menschen der Faulheit zu zeihen, ist eine 
Gemeinheit.

P ü r s t i n g e r  selbst ist das größte Unikum, daS man 
sich als Platzmeister denken kann. Würde das Personal jedesmal 
feine Anordnungen ausführen, der Kerl käme aus den S trafen 
gar nicht mehr heraus. Bei den Vorgesetzten aber gilt er als 
der Gescheiteste und Verläßlichste. In  puncto Schreien und An­
treiben trifft dies zu, sonst aber nicht. D afür werden wir den 
Beweis liefern.

Stndlnu. Von dort wird uns berichtet: Wie brutal die 
Bediensteten in der S tation Stadlau von einzelnen Beamten 
behandelt und wie ungerecht das Personal gestraft wird, soll 
nachstehendes Vorkommnis beweisen.

Am 28. März wurde vom diensthabestden Assistenten 
K ü h n e r  t die Ausfahrt für Zug 162 mit Blocksignaldiener 
D o b r o w o l n y  festgesetzt. K ü h n e r  t kümmerte sich jedoch 
um diese Vereinbarung nicht, sondern ordnete die "Einfahrt des 
Maschinenzuges 261/» an. Als der Maschinenzug schon gegen 
die Etappe fuhr, wurde D o b r o w o l n y  von K u h n e r t  tele­
phonisch angerufen und gefragt, tvaruiN er die Ausfahrt für 
Zug 162 nicht stelle. Der Blocksignaldiener antwortete, daß doch 
der Maschinenzug zuerst eingefahren sein muß (derselbe hatte 
im Augenblick des Gespräches die Weichen, die eben für 
Zug 162 umzustellen waren, noch nicht passiert) und dann erst 
kann er die Ausfahrt für Zug 162 stellen. D o b r o w o l n y  ent­
fernte sich vom Apparat und ging die Wechsel stellen. 83e-| 
merkt muß werden, daß die Entriegelung des Maschinenzuges 
261/o, die Stellung der Weichen und der Ausfahrt für Zug 162 
nicht weniger als acht Hebelstellungen erfordert. Inzwischen 
wurde am Telephon „Alarm" geläutet; als D o b r o w o l n y  
mit seiner Verrichtung fertig war, meldete «r sich und K ü l  
n e t t  fragte, was vorhin gesagt habe und D o b x o w o l n
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wiederholte Wort für Wort, was er Herrn K ü h n c i / t  gesagt 
hatte. Auf einmal kam K i't h n e r  t, der den Innendienst hatte 
und der laut Borschrift die Kanzlei und den Apparat nicht Ver­
lassen darf, zu D o b r o w o l n y  auf Turm  I. M it knirschenden 
Zähnen und geballten Fäusten ging dieser hochgebildete Jüng­
ling auf den Bediensteten los und brüllte ihn an, er möge das 
wiederholen, was er am Telephon sagte; nachdem K u h n e r t  
eine Stellung einnahm, als wenn er D o b r o w o l n y  schlagen 
wollte, sogte derselbe in seiner ruhigen Art, Herr K ü h n e r t  
möge es sich überlegen (das Schlagen) und wiederholte, was 
er Vorhin in das Telephon sagte. K ü h n e r t  tobte derartig, 
daß man den Lärm nicht nur im Turm I I  hörte, sondern daß 
sich auf der S traße Fabriksarbeiter ansammelten und dem als 
Lausbuben beschimpften Bediensteten zuriefen, er möge sich 
eine oslche brutale und unwürdige Behandlung nicht gefallen 
lassen. Nach der Ablösung wurde D o b r o w o l n y  zum Son- 
chef H a s e l  H o f e r  gerufen und nach dem Sachverhalt be­
fragt; der herbeigerufene K ü h n e r t  konnte nicht mithin, als 
den vom D o b r o w o l n y  geschilderten Sachverhalt z u g e b e n, 
er sagte jedoch, daß D o b r o w o l n y  mit ihm in schreienden 
Tone gesprochen hätte. Herr Souchef hatte die Güte, den Be­
diensteten eine kecke W a n z e  zu benennen und diktierte ihm 
gleich 3 Kr. S trafe, die aber D o b r o w o l n y  nicht annahm, 
sondern die _ protokollarische Einvernahme verlangte und er­
klärte, sich eine solche Behandlung nicht gefallen zu lassen und 
daß viele Arbeiter Zeugen des Vorfalles waren. Wie aus einem 
Munde erklärten die beiden Intelligenzler ( ?) :  „ W a s  g e h t  
u n s  d a s  G e s i n d e l  an ,  S i e  h a b e n  3 Kr. S t r a f e ,  
k e h r t  e u ch, m a r  s ch I" Am 24. M ärz erhielt D o b r o w o l n y  
eine amtliche Zuschrift Z. 2874, welche folgenden W ortlaut 
hatte: „An Herrn Blocksignaldiener Karl D o b r o w o l n y  in 
S tadlau. S ie werden hiermit mit einer Geldbuße von 2 Kr. 
bestraft. Grund der Bestrafung: Weil S ie am 23. März 1911 
ein disziplinloses und freche» Benehmen gegenüber dem dienst­
habenden Beamten Herrn Alexius K ü h n e r t  an den Tag 
legten, als er S ie bezüglich der Blockierung der Fahrstraße für 
Zug 162 interpellierte. Gegen diese Ordnungsstrafe können S ie 
binnen 14 Tagen nach Zustellung des Erkenntnisses eine ein­
malige Berufung an die übergeordnete Behörde im Dienstwege 
ergreifen. — Der Stationsvorstand: R i e s e d  a."

Also dafür, daß D ok  r o w o l n y seinen Dienst gemacht, 
dafür, daß er von diesem Jüngling beschimpft wurde, muß er 
noch S trafe zahlen. Glauben denn die Herren, daß dadurch die 
Autorität der Beamten gehoben und die Disziplin gefestigt 
wird.

W ir ersuchen Herrn Hofrat T  r  n k a, dem Wunsche des 
Blocksignaldieners, den Vorfall protokollarisch erheben zu lassen, 
zu entsprechen und nach erfolgter Klarstellung den beiden hof- 
färtigen Herren zu bedeuten, daß die Bediensteten anständig 
zu behandeln und besonders aber die Herren aufzuklären, daß 
die Arbeiter kein Gesindel sind.

Jngeriidorf. Ein schwerer Unfall ereignete sich am 
ß. April in der S tation Olbersdorf. Es wurde dem Lokomotiv­
führeranwärter Adolf V i l l i ch der linke Fuß in der halben 
Wade weggefahren.

Die Schuld an diesem Unfall trägt der dortige Verkehrs»' 
beamte Assistent 9 l c i m e r ,  der auf die Lokomotive stieg und 
dieselbe in Bewegung setzte. Ob und wie er diese instruktions­
widrige Handlung bei Gericht vor der Staatsanwaltschaft ver­
antworten wird können, ist eine andere Frage.

' Bürgerliche Blätter versuchen in ihrem Bericht über den 
Unfall die Sache zugunsten des Assistenten darzustellen und ent« 
blöden sich dabei nicht, da sic durch die Blume meinen, der Herr 
Assistent R e i m e r  wollte nur den Vorschub beschleunigen und 
hätte so nach ihrer Meinung nur seine Pflicht erfüllt. So ein­
fach ist wohl die Sache nicht, wenn man den wirklichen Sach­
verhalt kennt und wollen denselben der OesfentlichkeU nicht 
vorenthalten.

Als SB i l l i ch in., dor S tation Olbersdorf eingefahren 
war, sagte ihm der diensthabende Beamte, er soll verschieben. 
Aber erst nach dem Zug 1811. Währenddem ging B i l l i c h  mit 
dem Stundenpaß in die Verkehrskanzlei und blieb vor der­
selben stehen, bis Zug 1811 eingefahren war. Dann sagte Herr 
Assistent W o l f :  Jetzt können S ic verschieben.-Unterdessen war 
Herr R e i m e r  von der verkehrten Seite auf die Maschine 
gestiegen, wovon B i l l i c h  nichts wußte. Er ging wie gewöhn­
lich zu seiner Maschine. Nach einer Entfernung von ungefähr 
drei Metern setzt sich dieselbe in Bewegung. Als dies B i l l i c h  
bemerkte, wollte er noch schnell aufspringen; indem er beide 
Handgriffe erfaßte, fuhr die Lokomotive schon mit 15 Kilo­
meter Geschwindigkeit, so daß ihn die Kraft verließ und er so 
unglücklich zu Boden stürzte, daß er mit dem linken Fuß 
zweimal unter die Tenderröder kam und ihm derselbe oberhalb 
des Fußgelenkes abgetrennt wurde. D as rechte Bein ist in­
folge eines früheren Unfalles krank, deshalb trifft ihn der Ver­
lust des gesunden linken Beines doppelt, so daß er für alle 
Zeiten dienstunfähig geworden ist.

FeldSberg. ( V e r s p ä t e t .  — G r e i s l e r  w o l l e n  
E i s e n b a h n e r  o r g a n i s i e r e n . )  Der „Reichsbund" hat 
bei uns eine Wanderversammlung abgehalten, das heißt ein 
Massenaufgebot von deutschnationalen ©chreient aus Wien, 
Lundenburg und Nikolsburg hieher dirigiert, um unseren 
Genossen W e s e l y, der die Herrschaften im Vorjahr so gründ­
lich abgeführt hat, endlich einmal niederschreien zu können. 
Da aber unsere Genossen beschlossen hatten, diese Zusammen­
kunft auswärtiger „ReichSbündler" nicht zu stören, so blieben 
die Herrschaften unter sich. Nur sieben tschechische Oberbau­
arbeiter, dann der christlichsoziale Greisler und Gemeinderat 
G e r e n e S e r  und der städtische Lehrer und Südmarkobmann 
K i p p e S verirrten sich in diese Winkelversammlung. D a auch 
die paar Feldsberger Arbeiter trotz der vielen Reden nicht an- 
beißen wollten, so haben eS der genannte Greisler und der 
Lehrer übernommen, die Zahlstelle in nächster Zeit zu grün­
den. Nun wollen aber die sieben tschechischen Arbeiter auch 
nichts davon wissen; sie sagen, man habe ihnen „daS Wachtl 
am Rain", das am Schlüsse der Versammlung gesungen wurde, 
nicht ins Tschechische übersetzt.

Hütteldurs. ( H e i z h a u s . )  Am 8. März d. I .  verun­
glückte der Kesselschmied Josef P e t e r  dadurch, daß ihm beim 
Auftreiben der Rohre in der Feuerbox ein Stück abspringen­
den Domes ins Auge flog, welches dadurch so stark verletzt 
wurde, daß es entfernt werden mußte.

Fast möchte man glauben, daß P e t e r  bei seiner Ar­
beit einfach ein Opfer feine? Berufes wurde, wie so viele 
feiner Arbeitskollegen. Wer aber schärfer zusieht, sieht die grin­
sende Fratze der ©partout auch hinter diesem Unfall hervor­
lugen. Die Heizhausleitung hat cs sich zur Ehrenpflicht ge­
macht, jede Woche eine Maschine anszubinden, einerlei, ob 
genügend oder zu wenig Leute, vorhanden sind. Selbstverständ­
lich ist diese Ehre auch einträglich und selbst bei mangelhafter 
Arbeit für die Heizhausleitung vollkommen gefahrlos. Erstens 
hat man einen tüchtigen Werkmeister, der jederzeit zu be­
zeugen bereit ist, daß die Arbeit gut ist, und zweitens hat man 
doch ein Strafrecht, das in gegebenen Fällen zur Anwendung 
kommt. Die Leute haben nicht Zeit, ihr Werkzeug iit Ordnung 
zu halten, obwohl gutes Werkzeug halbe Arbeit ist! S o  war 
es auch bei P e t e r .  Zum Aufdornen der Rohre dient ein 
Handdorn, der im vorderen Teil die entsprechende konische 
Stoppelform besitzt, im rückwärtigen Teil einen schwächeren 
Handgriff aufweist. Der Dreher kam nicht dazu, die reparatur­
bedürftigen Dorne zu drehen und so kam es, daß bei den 
Dornen durch das fortwährende Daraufschlagen der Handgriff 
immer kürzer, der Kopf, die Bürste, immer größer wurden. 
Der Dorn, den P e t e r  benützen mußte, hatte gar keinen 
Hantzgriff M h r ;  hier, sah die M rsttz schon am Dorn, S jfy g g J

Dorn in das Rohr getrieben, sitzt er natürlich fest darinnen 
und muß durch Seitenhiebe gelockert werden. Is t der Dorn 
lang genug, genügen schon einige leichte Schläge, ist er aber 
zu kurz und ragt aus dem Rohre nur wenig hervor, dann 
muß tüchtig drauflos gedroschen werden. Hat der Dorn aber 
noch eine Bürste dazu, kann leicht bei den Seitenhieben ein 
S plitter abspringen. Bei dieser geschilderten M anipulation ist 
auch ein Splitter P e t e r  ins Auge geflogen. P e t e r  hat zwar 
ein Auge verloren, aber die Tantiemen sind nicht verloren. 
P e t e r  hat keine Tantiemen und kein Auge, aber die anderen 
haben Augen und Tantiemen. Wieviel P e t e r  müssen noch 
die Augen verlieren?

Arbeiter, denkt darüber nach, warum man eure Vor­
gesetzten durch Tantiemen dazu anspornt, euch anzutreiben I Is t 
nicht etwa das M aß der Leistung doch etwa zu ungleich ver­
teilt? Erinnert euch bei diesem Unfall eurer Menschenwürde 
und wahrt sie in einer geschlossenen Organisation.

Echreckenstein. ( K o m p r o m i ß  z w i s c h e n  De u t s c h -  
u n d  T s c h e c h i s c h n a t i o n a l e n . )  Anläßlich der Wahlen 
in  die Personalkommission aus der Oe. N. W. B. und S t. E. G. 
wurde zwischen den Deutsch- und Tschechischnationalen ein 
Kompromiß geschlossen. Auf den Kandidatenlisten der „ZernSkä 
Jednota" prangen die Namen der Deutschnationalen und auf 
den Kandidatenlisten des Reichsbundes prangen die Namen der 
Tschechischnationalen. Der Franz ist zum Frantisek nnd der 
Vaclav zum Wenzel geworden. B u r i v a l  und E rtl liegen 
einander in den Armen; sic haben Frieden geschlossen gleich 
G e ß m a n n  und W o l f ,  um gemeinsam gegen die Sozial­
demokraten Beider Nationen zu kämpfen. W as sagen aber die 
Mitglieder dieser Organisationen zu dem Komödienspiel ihrer 
Führer? Den deutschnationalen Arbeitern wurde jeder Tscheche 
als der größte Feind des deutschen Volkes geschildert. Die 
deutschen Sozialdemokraten wurden als Verräter ihrer Nation 
beschimpft, wenn sie in gemeinsamer Arbeit mit den Arbeitern 
der anderen Nationen für die wirtschaftliche Verbesserung der 
Lage der arbeitende« Klasse kämpften. Und dieselben nationalen 
Maulhelden, die deshalb Sozialdemokraten beschimpften, be­
fehlen jetzt den deutschnational organisierten Eisenbahnern, 
Leute als ihre Vertrauensmänner zu wählen, die durch die 
jahrelange nationale Verhetzung gerade von fanatischem Haß 
gegen die Deutschen erfüllt sind. Denselben deutschnationalen 
Arbeitern, die jetzt die Stimme ihres Vertrauens nationalen 
Tschechen geben sollen, wird aber in wenigen Wochen von ihren 
Führern befohlen werden, bei den Reichsratswahlen für die 
Wahl von Vertretern des Unternehmertums mannhaft einzu­
treten; angeblich zum Schutze der deutschen Nation gegen jene 
Tschechen, mit denen sie jetzt ein brüderliches Bündnis ge­
schlossen haben. Nur zu oft wurden schon die deutschnationalen 
Arbeiter zu ihrem und ihrer Arbeitskollegen Schaden unter 
dem M antel der Nationalität zu den egoistischen Zwecken 
ihrer Führer missbraucht. Dieses Kompromiß bedeutet jedoch 
nicht nur einen Mißbrauch der nationalen Arbeiter, sondern 
auch eine Verhöhnung jener Mitglieder, die die nationale 
Grundlage ihrer Organisation aus Ueberzeugung gutheißen. 
Wenn nur noch der geringste Rest von Selbständigkeitsgefühl 
die nationalen Arbeiter beherrscht, so müssen sie dieses kom­
promittierende Kompromiß mit Empörung zurückweisen.

Hiittcldorf. (D c r  „A rt B r  e n n e r".) Die Teilung der 
Arbeit ist auf der Eisenbahn im Interesse der besseren Aus­
nützung der Arbeitskraft so vorgeschritten, daß die Gesamtheit 
von der Existenz ganzer Kategorien gar keine Ahnung hat. 
Wie viel Bedienstete, am meisten Beamte, wird es geben, die 
nicht wissen, was ein Anbrenner ist. Der Anbrenner brennt die 
Maschinen an; großartig, nicht wahr? So beiläufig ist die 
Wissenschaft jener Organe beschaffen, die über daS Wohl und 
Wehe ihrer Untergebenen zu entscheiden haben. Vorgesetzter 
zu sein, ist schwer; er soll die verschiedenartigsten Dienst­
leistungen im Detail kennen und werten und soll die Arbeiter, 
die Bediensteten individualisieren. Menschen sind keine Schuh­
leisten, die man nach Nummern in Fächern sortiert hat. Im  
trag dahinfliegenden S trom  der armseligen Karriere der Heiz- 
hauSarbcilcr brodeln immer frische Elemente herein, bis auch 
sie versumpfen, erkranken, davontaufen oder — entlassen wer­
den. Alle soll der Vorgesetzte kennen. Wo ist dieser Pedant, der 
mit nimmermüder Aufopferung und eiserner Willenskraft hinter 
dem Rechten her wäre? Wo ist dieser selbstlose Mensch, der 
sich täglich und stündlich sein Leben verbittern wollte, nur um 
gerecht zu sein? Genügt es nicht, wenn man gelegentlich sein 
Wohlwollen und seine Gerechtigkcitsliebe beteuert? Is t cs 
nicht besser, man rührt gar nicht in diesem Hexenkessel um, aus 
dem sofort die Miasmen sozialer Ungerechtigkeit auf steigen? 
Zu was hat man denn die Unterlaufe!, die individualisieren 
schon und wie! Doch wir wollen eigentlich über,Anbrenner und 
nicht über Vorgesetzte schreiben.

Jeder Anbrenner hat eine' bestimmte Anzahl Maschinen 
zugewiesen, die er rechtzeitig anbrennen, das heißt in deren 
Feuerbox Feuer machen soll, daß die Maschine zur vorgeschrie- 
benen Zeit genügend Dampf zur eigenen Fortbewegung hat. 
Ehe er noch dazukommt, den in Petroleum getränkten Waschl zu 
entzünden und das Holz darauf zu werfen, muß er den Rost 
putzen. Die zwei Meter lange Feuerbox ist oft zweieinhalb 
Meter hoch, mit Asche und Schlacke angefüllt. M it dem zwei­
einhalb Meter langem Feuerhaken muß nun am Rost durch« 
zustoßen versucht werden, was mir durchgeht. Die Schlacken, 
Ziegeln, Steine müssen mit der Schlackenschaufel auSgeschaufcIt 
werden. M it vieler Mühe und behutsam zieht der Anbrenner 
die volle Schaufel in schräger Stellung zum Feuertür!, um 
doch einige Stück herauszubekommen; wie oft rutscht der ganze 
Schaufelinhalt vom Tiirl wieder zurück, wie oft kippt knapp am 
Rand die Schaufel wieder um. Schweißtriefend, staubbedeckt 
reißt er von einer Maschine herunter, um eine andere Ma- 
chitte zu besteigen. Eine der anstrengendsten und gesundheits­

schädlichsten Arbeiten ist das Anbrennen und dabei verantwor­
tungsvoll. Der Anbrenner ist geprüft und dafür verantwortlich, 
wenn ihm aus Versehen eine Maschine mit wenig oder ohne 
Wasser zum Anbrennen übergeben wird. Wehe, wenn eine 
Maschine angebrannt würde, die zu wenig oder kein Wasser 
im Kessel hätte. Die Fenerbox kann verbrennen, zerreißen. Un­
geheurer Materialschaden oder eine Kesselexplosion wären die 
Folge. Dann das M aterial. Bald ist das Holz naß, das Kessel­
wasser kalt, die Kohle wie Mehl. Der Anbrenner muß vom 
Holzstoß oder von anderen Maschinen Holz herbei schleppen, um 
zur richtigen Zeit Dampf zu haben. Bald ist das Holz trocken, 
da§ Kesselwasser heiß, schöne Stückkohle. Im  Nu steigt der 
Dampf, die Ventile brüllen, der Führer, der Heizer schimpfen 
den armen Anbrenner noch zusammen. J a ,  bei solch einer An­
zahl von Maschinen, die ihm zugewiesen sind, kann er bei der 
einzelnen nicht lange herumfackeln, da muß jeder Griff gelten. 
Wie wird nun diese Arbeit entlohnt? Nun, wie k. k. S ta a ts ­
bahnen eben Taglöhner entlohnen. Bei der Verantwortung, bei 
Strafen und bei der Arbeit find sie qualifizierte Arbeiter, Beim 
Lohn sind sie Taglöhner. Die ArBeitszcit ist eine täglich 
zwölsstündige, Beim Wechseln von der Tag- zur Nachtschicht 
eine lSstimdige. D as ganze Ja h r keinen freien Tag. Obendrein 
gehört es nicht zu den Seltenheiten, daß der Anbrenner anstatt 
nach beendeter Dienstleistung nach Hause zu gehen, für einen 
nicht erschienen Heizer wegfahren muß. Erstens treibt ihn die 
Not dazu, einige Kreuzer durch Fahren mehr zu verdienen und 
zweitens die Hoffnung, zum Fahren zu kommen. D as Hunde­
leben eines Lokomotivheizers bedeutet für den Anbrenner eine 
Erlösung. F ür die zum Fahrdienst Untauglichen gibt es keine 
Erlösung. Für die müssen menschenwürdige Lebensbedingungen 
geschaffen werden. 12 Stunden Dienst und 24 frei, ist eine der 
ersten und notwendigsten Forderungen, die gestellt werden 
müsset;, sowie eine ^Entlohnung und. Vorrückung, die. dieser

schweren Arbeit entsprechend ist. Die Aufstellung der Forde­
rungen genügt indes allein nicht. Der Wille des einzelnen ist 
unmaßgeBend, darum muß sich auch der Anbrenner mit seinen 
ArBeitsBrüdern verständigen, damit sie eines Willens sind. Er 
muß sich organisieren in einem Verein, in dem alle Kategorien 
sind, damit sie ihn in seinem Kampfe unterstützen.

Stndlau. (33o n  d e r  S t r e c k e  Mi s t c l Ba c h . )  Lange 
Zeit haben wir über unseren Streckenvorstand Jakob B e n d i k 
geschwiegen; nun aber ist das M aß feiner Taten voll und soll 
nun die Öffentlichkeit über d a s  urteilen, was es heißt, unten 
einem Menschen als Beamte, Unterbeamte, Diener ober Ar­
beiter zu dienen, welcher fein hohles Wissen, seine Unkenntnis 
des Dienstes durch brutalen Verkehr mit seinen Untergebenen!
— und dieser ist eine stattliche Anzahl — sowie ©chikamerungenj 
aller Art decken will.

Inspektor B e n d i k kam zu einer Zeit zur Bahn, wo 
eben j e d e r  U nterkom m en  konnte, drückte sich mit Ach und 
Krach durch die unteren Beamtenstufen durch, um schließlich 
vor zirka 17 Jahren den Thron der Streckenleitung in Mistel­
bach zu besteigen.

Unter der Aera der diversen Herren BahnerhaltungS- 
chefs, V i t a s e k ,  B a n g u i ,  R u p p e r t  re., gings ja mit dem 
Dienste noch so ziemlich; der sattsam bekannte Name JaroSlav 
L e r m a k  aber vereinigte den Bahnerhaltungsdienst, man kann 
sagen, in einer Hand, so daß unter diesem Herrn überhaupt 
kein selbständig denkender und handelnder Streckenchef denkbar 
und möglich war, was ja unserem Herrn B e n d i k  infolge 
seiner bescheidenen Kenntnisse sehr znstatten kam. B e n d i k  
wurde vorn BahnerhaltungSches C c r  m a k über Wasser gehalten 
und hat sich die ganze Regierungszeit 6 e r  m a k § Über sehr 
wohl gefühlt.

Nun kam die Verstaatlichung und mit ihr andere Zeiten, 
andere S itten, andere Leute. Nun hieß eS, seine Kenntnisse 
zeigen, respektive sich in den neuen Modus so schnell a ls mög­
lich cinarbciten, um als Vorstand so vieler Bediensteter, Be­
amten, Kanzlcicxpediente.i, Bahnmeister, Bahnmeisteraspi» 
raitten, Bahnrichter, Wächter x  denselben mit gutem Beispiel 
voranzugehen, dieselben i>- die neuen Instruktionen, den neuen 
Kanzleidienst einzuführen, dieselben über ihre jetzigen Obliegen­
heiten zu belehren.

J a ,  aber wie? Kenntnisse keine, zum Lernen zu a lt 
und zu stolz. Was ist da zu tun? srug sich Herr B e n d i k .  Am 
besten durch brutalen Verkehr mit seinen Untergebenen, die 
eigene Unkenntnis des Dienstes decken und — brutal mit seinen 
Leuten, dies wurde nun die Devise des Herrn Inspektors seit 
der vollzogenen Verstaatlichung. ,

Wahrlich, eine Wonne ist es, zum Herrn Inspektor mit’; 
einer Bitte oder einer Meldung zu kommen, sei es auf der 
Strecke, sei es in seinem Tusculum in Mistelbach. Kommt man 
noch so devot und ergebenst dem Herrn B e n d i k  entgegen, 
gibt's da nur zweierlei Entgegenkommen seitens dieses famosen 
Vorgesetzten: Entweder hat man seine Bitte oder seine M el­
dung der Reversseite des Herrn Inspektors (und diese ist wahr- 
lieh nicht besonders schön) vorzutragen oder aber heißt cd: 
„Aber lassen S ' mi aus, reden S ' nit. lassen S ' mt ausreden. 
was alleweil wollen, das geht ja nicht" und derartiges Geist­
reiches mehr.

Noch schöner ist es. wenn man das Unglück hat, vom 
Herrn Inspektor eine dienstliche b e l e h r e n d e  Auskunft ver­
langen zu müssen. D a kommt man schon an: Sofort w ittert 
dieser Herr eine Aushölung über seine praktischen Kenntnisse 
und Bloßstellung, weshalb auch dementsprechend die gegebene 
Auskunft ausfüllt: „A, das ist schön, was sind S ' denn dann für 
ein Vorarbeiter, Bahnmeister, Beamter 2C„ wenn ©’ das nicht 
wissen? 21, das geht ja nicht, das müssen S ' ja kennen" — und 
das abermalige Zitkehren der perehrlichen inspektorlichen Re- 
veröseite ist die eigentliche Auskunft.

Unglaublich, aber wahr, sind die Zustände, tvclche am 
Sitze dieses grandiosen Chefs in Mistelbach herrschen.

I n  einer Zeit, wo überall eine Vereinfachung de? Ge­
schäftsganges angestrebt wird, wird dort nach einem Schimmel 
gearbeitet, über den sich selbst unsere Vorfahren aus uralten 
Zeiten lustig machen würden. Abgesehen davon, daß dort eine 
Kopierpresse ein gänzlich unbekanntes Ding ist und daher von 
sämtlichen Erlässen, Zuschriften k. Abschriften gemacht werden 
müssen, genügt in den meisten Fällen e i n e  Abschrift gar nicht, 
sondern müssen oft von einer Eingabe zwei Konzepte und ebcn- 
sovielc Abschriften hcrgestel'* werden. .

Doch das sind bloß Kleinigkeiten; einzig und allem in 
feiner Art dürfte der Herr Vorstand selbst sein.

Am Tische des Gestrengen liegt nichts als Instruktion
— und wieder Instruktion; ob aber der I n h a l t  derselben 
vom Inhaber des Schreibtisches beherrscht wird — das wissen 
die Götter, wir glauben, daß das Aeußere der Bücher, der 
grüne Einband, Herrn B e n d i k  interessiert — weiter nichts.

Auch der Unterschied zwischen Beamten- und Unter- 
bcamtenuniforni scheint dem Herrn Vorstand fernzustehen, sonst 
konnte es nicht Vorkommen, das; der Herr Chef gelegentlich des- 
Erlasses über die Neuqualifizierung der Beamten, den ihm 
unterstellten Offizianten fragt, ob er und der m Unterbeamten. 
Uniform im Bureau sitzende Kanzlist ltitterbcamte sind; Be­
amten- ober Unterbeamtenuniform soll denn doch ein Chef von­
einander unterscheiden können. Der Herr Vorstand hat halt cm 
kurzes Gedächtnis — was übrigens auch der Umstand beweist, 
daß die zu seiner Strcdcnlcitung versetzten Bediensteten lange 
Zeit hindurch statt mit ihrem Namen, mit dem ominösen Wört­
chen Herr „Dingsda" angesprochen wurden. Vielleicht ist dieses 
Uebel an der mangelhaften Kenntnis seines Dienstes schuld- 
tragend, dann sollte eben der Herr Vorstand seine Dienst»! 
untauglichkeit cinsehen und seine Untergebenen nicht darunter 
leiben lassen.

Was Herrn B e n d i k  in dieser Hinsicht fehlt, ersetzt er 
mit Flegeleien vis-a-vis seinem Personal, welches es nicht 
wagen darf, sein Recht zu Verteidigen, wenn ihm von seiten 
dieses famosen Herrn Chefs Unrecht getan wird, da derselbe 
eine Rechtfertigung sofort als Widerrede auffaßt und eine solche 
absolut nicht duldet. Einen Bahnmeister, der nur einzig und 
allein im Interesse des Dienstes ein Preisverzeichnis über 
Profefsimiistenar&ciien von einem Arbeiter abschreiben läßt, 
bestraft der Herr Vorstand mit einer mündlichen Rüge; wenn 
er selbst aber den ihm als Kanzleigehilfen zugeteilten Wächter 
zum Putzen feiner Pfeife und Kleben der zerrissenen Noten 
verwendet, das bleibt ungesühnt.

Wie human und gerecht dieser Herr Streckenvorstand ist, 
mag sich die Öffentlichkeit aus folgendem Vorfall ableiten: 
„Als gelegentlich AttSfolguitg der Remuneration von 200 Kr. 
für 25jährige Dienstzeit an acht bis zehn alte, ausgediente, 
brave M änner (Profeffioniften, Vorarbeiter und Arbeiter), diese 
im Bureau des Allgewaltigen der Strecke Mistelbach standen, 
um den kleinen Verdienst in Empfang zu nehmen, schämte sich 
Herr B e n d i k  ni cht ,  zu denselben zu sagen: „No, n ic h t  
g l e i c h  i m  W i r t s h a u s  a l l e s  v e r s a u f e n ,  h e b t ' s  
ei t chs a u f ! ! "  Wahrlich großartig. Ein Mensch, der den 
größten Teil seiner Streckenchefdicnstzcit in den Gasthäusern 
Mistelbachs, Hautzcndorfs, Neubaus und Ladendorfs verbringt, 
erkühnt sich zu derartigen Worten. Oder glauben S ie, Herr 
B e n d i k ,  wir wissen nicht, was Ih re  sogenannten „Strecken­
revisionen" in der Strecke Neubau-Hautzcndorf-Siebenhirten 
sowie Ladendorf, die S ie einigemal in der Woche absolvieren, 
zu bedeuten haben? Warum beehren S ie  gerade fort und fort 
j e n e  Bediensteten mit Ih re r  fraglichen Gegenwart, welche in 
diesen Streckenteilen Dienst Versehen1? W arum steigen S ie nicht 
in Niederkreuzstetten auf der r i c h t i g e n  Zugsseite, respektive 
vom Perron aus, ein, wenn S ic nach zwei- bis dreistündigem 
Aufenthalt im Orte Niederkreuzstetten vom Baucritfejnij au$ 
dm Zug zur. Heimfahrt..— .aitfiut&enU -  “y"



(y Nr. 14____________________________________

Unseres - Wissens zieht sich der Schienenstrang nicht 
s u rc h  die Ortschaft Niederkrcuzstctten und Hautzendorf, son­
dern läßt erstere links, letztere rechts liegen, und doch scheint 
sich Ih re  „Streckenrevision" auf dar weitere umliegende Ter» 
rain nächst dem Schienenweg zu erstrecken? ? Oder sollten S ie 
drei- bis viermal in der Woche die Grenzsteine nächst diesen 
Ortschaften revidieren?? Wohl möglich, obzwar cS unS wun­
dern würde, da S ie ja doch in den 17 Jahren gewiß genug 
Zeit gehabt hätten, alle Grenzen Ihres Dienstbereiche? genau- 
estens kennen zu lernen.

J e  mehr sich Herr B e n d i k um gewisse Teile seiner 
Strecke kümmert (jedoch nach seiner Art), um so wenigor 
kümmert er sich um das Wohl und Wehe seiner Untergebenen, 
seien dies nun Beamte, Unterbeamte, Diener oder Arbeiter.

Gesuche um Aufnahme in den Provisionsfonds bleiben 
acht bis zwölf Monate liegen, so das; die betreffenden Petenten, 
die mittlerweile außer Kur? gesetzten Stempeln des Gesuches 
frisch bezahlen müffen. Wächter, welche irgendein Anliegen dem 
Herrn Inspektor Vorfragen, werden nicht angehört, sondern an­
geschnauzt: „Sagen S ie das dem Bahnmeister, er soll schreiben!" 
Schreibt nun der Bahnmeister deshalb an die Streckenleitung, 
wird einfach der wunderbar verschlungene, stark an ä g y p- 
t is c h e  U r s c h r i f t  mahnende Anfangsbuchstabe des infpektor» 
lichen Namens unter die Zuschrift des Bahnmeisters gemalt — 
und die Sache ist abgetan, sie schläft ein, der Wächter bekommt 
keine Erledigung.

Daß ein Mensch, der gegrüßt wird, auch danken muß 
oder wenigstens danken s o l l ,  scheint Herr B c n d i k ebenfalls 
nicht zu wissen; denn unter den, auf seinem Schreibtisch liegen­
den Instruktionen, fehlt eben das Buch „Knigges Umgang mit 
Menschen", und darum wundert es uns schließlich nicht, wenn 
das Personal dem Herrn B e n d i k auswcicht.

Herr Streckenvorstand B e n d i k !  Wir bitten Sie, be­
freien S ie uns bald von Ih re r Gegenwart, ruhen Sie aus 
auf den Lorbeeren Ih res tatenreichen Lebens. Die Anpflan­
zungen und Bäume werden auch ohne I h r  „fachmännisches 
Wissen" gestützt oder kassiert werden. Genießen Sie den Lohn 
Ih re r  strammen Disziplin — und verlangen S ie von einer 
hohen k. k. Direktion recht bald den blauen Bogen.

Jügerndorf. ( D e r  b l a m i e r t e  R e i c h S b u  nd.  
o b m a n n . )  Trotz aller reaktionären Anschläge gpwisser 
Quertreiber ist cs den Vertrauensmännern unserer Organi­
sation in der für das sämtliche Personal so wichtigen Frage, 
die Erbauung von Personalhäusern, gelungen, die Bahnver­
waltung von der Notwendigkeit dieser sozialen Maßnahme 
zu überzeugen, weshalb in einer der letzten gemeinsamen 
Sitzungen der Personalkommission endgültig der Beschluß ge­
faßt wurde, daß Jägerndorf an erster Stelle komme, mit dem 
Bau von Pcrsoualwohnungen für Arbeiter, Diener und Unter- 
Beamte zu beginnen.

Im  letzten Augenblick dachte sich der „fette" Re i chS-  
B U n d o b m a n n Herr W a l e n t a, jetzt sei der günstigste 
Moment, nicht etwa, wo der Frosch inS Wasser springt, o 
nein, sondern wo einige Kronen der Subvention für Bauver­
eine von der Negierung und dem Eisenbahnministcrium in 
seine Tasche springen. Bevor die gemeinsame Sitzung der Per- 
fonalkommission stattfindeu sollte, tra t der geniale ReichS- 
bundobmann mit einigen S t a d t g r ö ß e n  und Mitgliedern 
des hiesigen Bauvereines in Verbindung, _ berief eine Be­
sprechung in die Restauration II. Klaffe ein, um nicht etwa 
für den Bau von Personalhäuscrn, sondern vielmehr für die 
» b ü r g e r l i c h e "  B a u g e n o s s e n s c h a f t  Propaganda zu 
Machen, indem er versuchte, zwar in sehr ungeschickter Weise, 
den Vertretern der Organisation den Honiglössel um den 
Mund zu schmieren. Unsere Genossen blieben fest, indem sie 
erklärten, die seit Jahren cingcleitcte Aktion in der begonnenen 
Art weiterzulcitcn und hatten zu diesem Anlaß über 2 80 
Unterschriften gesammelt. Jedoch der t e u t s ch e R e ck e ließ 
cs sich nicht nehmen, .um für die „ b ü r g e r l i c h e "  B a u ­
g e n o s s e n s c h a f t  eine fette Subvention herauözuschinden, 
und daß er sich dabei mit Hintergedanken trug, konnte man 
in feiner ganzen Begründung durchschauen. Wie man ihn 
kennt, macht der gute M ann nie etwas umsonst. Er stellte 
Berechnungen an. So zum Beispiel wird ein Arbeiter mit
000 Kr. angestellt, hat 240 Kr. Ouartiergeld, und wenn er 
selbes anstatt den Zins hinlcgt, so ist er in 16 Jahren Be- 
sttzer eines Hauses.

„Bei den Untcrbeamten", meint er, „sei es noch viel 
leichter, weil sie doch einen viel höheren Gehalt und ein 
biel höheres Quartiergeld beziehen." lieber das Einkommen 
änderet Dienstgruppcn Berechnungen anzustellcn und als 
Glänzend zu schildern, dabei aber als Vertreter der Beamten 
über sein Einkommen zu schweigen, ist eine freche Anmaßung. 
Und wenn cS bei den Dienern und Unterbeamten so wäre, wie 
cr es darstellt, dann müßte er heute als Adjunkt und M aterial- 
dcpotverwaltcr, als langjährig gewesener „ N u t z n i e ß e r "  
cines gemeinnützigen Instituts, als Arrangeur des „ E i s e  n- 
v a h n e r r u m m e l  3" und deS „ R o s e g g e r - F e s t e  S", 
und weil man weiß, bah unser R e i c h S b u n d o b m a n n  
Ute etwas umsonst macht, so müßte er ja schon der reichste 
Villenbesitzer fein. Von alldem aber nichts. Seine Pläne 
haben unsere Genossen durchkreuzt, haben ihn wieder einmal 
Gründlich jn die Suppe gespukt und werden es auch weiterhin 
tun. Bei der Sitzung selbst kam er wieder mit seiner Zu­
dringlichkeit, für die Baugenossenschaft die Subvention ein- 
Suheimsen. Da mußte er sich vom Vorsitzenden sagen lassen: 
»Wo haben Sie Ih re  Unterschriften? Sie haben ja niemand 
Hutter Ihrem  Antrag? Da haben die Diener ganz anders 
Gearbeitet! Die haben für ihren (der Diener) Antrag 2 80 
Unterschriften gesammelt!" So hat sich der Führer der deutsch- 
nationalen Eisenbahner eine amtliche Blamage geholt. Dies 
war gesund, nicht wahr, Herr W a l e n t a ?  Haben Sie auch 
nt Ihren  Kreisen darüber berichtet? Jedenfalls nicht! Des­
halb holen wir das Versäumte an dieser Stelle nach. Wenn 
auch nicht nach Ihrem  Wunsche! Also, auf Wiedersehen!

Komotau. ( Vo n  d e r  B u s c h t i e h r a d e r b a h n . )  
* a ?  Personal des Heizhauses Eger ist mit einem HeizhauS- 
^ tte r beglückt, welcher durch seine lächerlichen Bemerkungen 
oft den Anschein erweckt, daß es bei ihm zuzeiten im 
oberen Stübchen nicht geordnet zugchen muß. Herr L e x a, 
w heißt dieser Genius von einem Heizhausleiter, will hohen 
Orts den Anschein erwecken, daß er wie keiner seiner Vorgänger 
winen Dienst im Interesse der Verwaltung verrichte. Deshalb 
benützt er seine dienstfreien Sonntage und mitunter Nächte, 
Unt nach der Art beutegieriger Raubtiere hinter die Arbeiter 
hcrzuschleichen, um deren ohnedies beschwerliches Dasein noch 
ntchr zu verbittern. Schon seit geraumer Zeit hat die Direk» 
n°u< beziehungsweise die Abteilung für Zugförderung, wie 
uchährlich angeordnet, daß bet der Erstellung der Turnusse 
as betreffende Personal zwecks Aeuherung ihrer Wünsche zu- 

Gezogen werde. Herr L e x a umgeht diesen Aifftrag, schaltet das 
^crsonal aus und unterhandelt mit dem Lokomotivführer 
VMaini K e i l .  Wir überlassen cS der gesamten Kollegenschaft, 
uver diese Handlung des Kollegen K e i l  zu urteilen und be- 
M r l ”  nur hiezu, daß diese Art Befähigungsnachweis zum 
“ ‘ajchineniitefftcr nicht gerade als anständig bezeichnet werden 
"tutz. Nachdem Herr L e x a  bei seinen nächtlichen Exkursionen 

ur wenig Beute findet und zum denunzieren sich die Arbei- 
lirf, n'cht erniedrigen ,so versucht er durch allerhand unmänn-
1 T  zu seinem Ziel zu gelangen. So erkundigte er sich
z "  ben Arbeitern, ob im nahen O rt Wies auch „Damenstifte", 
üb- r ^  Gasthäuser mit Mädchenbedienung, sind. Lacht einer
J* so eine Bemerkung, dann wird er ernst und erklärt: 

"««ag lachen Sie, ich werde S ie anzeigen, S ie haben sich über 
8 en Vorgesetzten belustigt." Einen ganz besonderen Akt von

„Der Eisenl»i»htter.'»

Roheit stellt folgende Acußerung dar. Ein Arbeiter wurde 
während seiner Berufstätigkeit zu seiner kranken Frau ge­
rufen und ersuchte Herrn L e x a ,  nach Hause gehen zu dürfen. 
D a erwiderte dieser: „Das kann ich glauben und auch nicht. 
S ic können nur gerufen worden sein, um ihrer F rau die 
Wollust zu befriedigen." Hier ein weiteres Gespräch mit einem 
Arbeiter: „Was sind S ie für ein Bruder? Ein Schwarzer, 
ein Roter oder ein Blauer?" »Ich bin im Dienste immer 
schwarz," erwiderte dieser. „Dann jagen Sie einmal diese 
schwarzen Brüder an der Decke hinaus, entweder mutz ich, Sie 
oder diese draufgehen." Zu den Arbeitern in Tirschnitz: „ Ih r 
müßt arbeiten, daß euch der Atem ausgeht." Schneuzt einer 
seine Nase, dann erwidert er: „Das können Sie machen, wenn 
S ie frei haben." Ein anderer Fall. Einem Wagcnauffeher wird 
ein S traferlaß  borgelesen, wobei Herr L e x a  bemerkt: „Sind 
S ie schon im roten Lager?" Antwort: „Nein!" Liest nun 
weiter. „Noch nicht? Noch immer nicht?" Liest nun das übliche 
Schlußtableau 2 Kr. zugunsten , . .  Antwort: _ „Jetzt bin ich drin, 
Herr Heizhausleiter. J a  wissen Sie, es wird das beste sein, 
wir gehen zusammen in* rote Lager." Zum Wagenrevisor, 
nachdem tagSzuvor sämtliche Wagenaufseher m it insgesamt 
17 Kr. bestraft wurden, äußerte er sich: „Na, wie ist unten 
die Stimmung?" Antwort: „Silles ruhig." „Ja , ja, das ist die 
Ruhe vor dem Sturm ." Zum Maschinenmeister P a u k :  „Ich 
fürchte mich vor niemand, Herr P a u k ,  der kann sein, wer 
er will, ich brauche nichts als feste Beweise, ich zeige jeden 
der Direktion an, entweder muß er oder ich draufgehen." Wir 
erlauben uns zum Schluffe, aus der Fülle des M aterials ein 
sehr geistreich gehaltenes Gespräch mit einem anderen Heiz­
hausleiter in Gegenwart des Wagenrevisors bekanntzugeben. 
L e x a :  „Warum hat der Soldat am Tschako einen Schirm?" 
homerisches Gelächter, in dem Bewußtsein, einen guten Witz 
gemacht zu haben. Herr L e x a  verkündet: „Damit ihm der 
Adler nicht auf die Nase gackt." Die hierauf folgende noch 
rohere Ausdrucksweise des anderen verschweigen ivir, nach­
dem die in diesem Heizhause Bediensteten eines solchen Heiz. 
hauSleiterS würdig sind.

Wir fragen nun die Verwaltung: Wie lange soll das 
gesamte Heizhauspersonal einem solchen Menschen untergeord­
net fein? Sind solche brutale Ausdrücke, gepaart mit läppi­
schen Manieren, wirklich geeignet, erzieherisch zu wirken oder 
muß ein jeder, von dem Ernst seiner sozialen Lage unter­
richtete Arbeiter nicht vor so einen Vorgesetzten jedwede Achtung 
verlieren? Wir fragen noch, mit welchem Recht kann sich Herr 
L e x a  erlauben, seit mehr als Jahresfrist, angeblich über 
Auftrag des Herrn Oberinspektors G ü n z l, Gesuche zurückzu­
weisen, so daß das Personal gezwungen ist, einen anderen 
Weg als den Dienstweg einzuschlagen? Unter solchen Umstän­
den darf sich der Herr Zentralinspektor T a u b e r  nicht wun­
dern, wenn das geknechtete Personal an die Oeffentlichkeit 
appelliert.

Wir wollen hoffen, daß diese Zeilen genügen, dem 
Herrn L e x a  männlichere Umgangsformen beizubringen. Möge 
er getrost seine nächtlichen Exkursionen fortfetzen, nur raten 
Ivir ihm, daß einerseits derartige Erkundigungen nach Samen- 
stiften geeignet sind, bei dem ihm untergeordneten Personal 
eine ganz andere Meinung als jene der strengen Dienstlichkeit 
auszulösen.

Sollte keine Besserung erzielt werden, so wären wir 
gezwungen, deutlicher zu werben. Es dürfte vielleicht das 
Thema: „Die schnelle Beseitigung des Klappern der kupfernen 
Kontrollhülfen bei den Sicherheitsventilen" unter Umgehung 
der diesbezüglichen gesetzlichen Bestimmungen und dergleichen 
eine sehr interessante Lektüre für die maßgebenden Organe 
bilden.

Bozen I. Wir hatten in unserer Ortsgruppe einige Kol­
legen, die sich früher in anerkennenswerter Weise an den ge­
meinsamen Arbeiten beteiligten, denen jedoch ihre persönlichen 
Wünsche nach Unterbeamtenposten nicht schnell genug in Er­
füllung gingen. Vier Portiere und einige Oberkondukteure 
traten aus unserer Organisation aus und versuchen einstweilen, 
ihr Glück beim Verkehrsbund, respektive bei den separatistischen 
Vereinchen. Einige Oberkonduktcure wollen nun zur Verbesse­
rung ihrer eigenen Lage einen Verein gründen und sollen schon 
einige Versammlungen zu diesem Zwecke abgehaltcn haben. 
Doch sind den Herren S c h w e i g h o f e r  und K o b a n  keine 
weiteren Getreuen gefolgt. Die neue Organisation der Ober« 
kondukteure soll eS bereits auf vier M ann gebracht haben. Ob 
diesen Kollegen ihr schmähliche Handlungsweise bewußt ist? 
Wenn die Herren wirklich die ernste Slbsicht haben, für eine 
Besserstellung des g e s a m t e n  P e r s o n a l s  energisch einzu­
treten, dann bietet sich beim Allgemeinen Rechtsschutz- und Ge- 
toerkschaftSverein genug Gelegenheit, ehrlich und tapfer mit* 
zuarbeiten. Doch in kleinen separatistischen Vereinchen werden 
diese Herren die Befriedigung ihrer Wünsche niemals finden. 
Richtig ist, daß in einer großen Organisation, wie der Slllge- 
meine Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvcrein für Oesterreich ist, 
für Leute, die nur persönliche Vorteile und egoistische Bestre­
bungen verfolgen, kein rechter Platz ist. Doch werden solche 
Leute meist in sehr kurzer Zeit zur Ucberzcugung gelangen, daß 
eine kleine Organisation mit vier Versammlungsteilnehmern 
weder in Bozen noch wo anders imponieren wird. Nur durch 
eine große einheitliche Organisation lassen sich Forderungen 
im zähen und ausdauernden Kampfe erringen.

Weiskirchlit?. ( T o d e s f a l l . )  Am 25. März starb Ge­
nosse M o j z i s im Sllter von 80 Jahren. Genosse M o j z i S  
war einer der Gründer unserer ehemaligen Zahlstelle und blieb 
der Organisation treu bis zu seinem Tode. F ür die aufopfe­
rungsvollen Dienste, die Genosse M o j z i ö  seinerzeit der O r­
ganisation geliefert, wurde ihm von seiten der Ortsgruppe eine 
monatliche Zulage von 6 Kr. bis an sein Lebensende ausgefolgt. 
Das Leichenbegängnis fand am 27. März unter starker Beteili­
gung des Personals statt. Möge dem alten Kämpfer für unsere 
gerechte Sache die Erde leicht sein.

Steyr. " SInt 2. April fand hier eine vom Obmann 
S t r u n z  deS Vcrkehröbundes einberufene Wanderverfamm- 
lung statt, bei welcher nebst dem Einberufcr und Referenten 
S t r u n z  noch der Herr Kaplan, der Stationsborstand, zwei 
Bahnmeister und noch ein Ausschußmitglied die ganze Versamm­
lung bildeten. Trotzdem lesen wir in der „Oesterreichisch-unga- 
rischen Eisenbahner-Zeitung" vom 15. April einen imposanten 
Versammlungsbericht ans Großraming, so daß man staunen 
muh, daß diesen Leuten nicht selber graust, wenn sie solche Be­
richte fabrizieren. Oder soll es wahr sein, was Herr T  s ch u l i ck 
in der Generalversammlung gesagt, „ w e n n  n u r  g e n ü g e n d  
K o h l  g e l i e f e r t  w ü r  d e." J a ,  ja, Herr S t r u n z ,  es geht 
eben nicht überall der Gimpelfang, Ih re  Leimspindeln ziehen 
nicht mehr. S ie müssen sich nur trösten, daß S ie wiederum 
6 Kr. Versammlungsgcbühren aitS Vereinsgeldern verdient 
haben. Herr S t r u n z ,  wie wäre es, einmal eine öffentliche 
Eisenbahncrversammlung einzuberufen, dann würden lvir schon 
für einen besseren Besuch garantieren.

Bleiburg. Am 1. April d. I .  vergaß der Strcckcnbegeher 
Josef M a k o t s ch n i g in der S tation Bleiburg sein Aviso­
buch. DaS Buch wurde mit Zug Nr. 416 dem Genossen 
M a k o t s c h n i g  nachgesandt und folgendes anonymes Schrei­
ben beigelegt: „An Herrn Vertrauungsmann der Ortsgruppe- 
Klagenfurt Josef Makotschnig, Streckenzier zwieschen Guten- 
stein-Bleiburg. Euer Wohlgeboren! Sehr berimt und beliebt 
in der Genosenschaft, aber m Geisteszustenden sehr nachlässig. 
Wegen Ih re r anstrengung bei der vertheilung der Eisenbahner. 
Selbstverständlich, daß _ ein M ann zwei Dienste nicht leisten 
kann, darum bedauere ich Ihnen für heute diese nachlaßigkeit und 
Hofe von Ihnen bald eine Besserung, sonst wäre ich gezwungen, 
mit Ihnen andere Wege einzuschreiten. Hochachtungswohl
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M. N. S ie werden schon wissen von wem." Genosse M a ­
ko t s ch n i g fordert den anonymen Schreiber auf. seinen vollen 
Namen und Adresse bekanntzugeben, widrigenfalls er annehmen 
muß, daß der Schreiber ein ganz gemeiner Schuft sei.

Lundenburg. Von dort wird uns geschrieben: Am
9. März 1911 fuhr ich mit Zug 318 um 5 Uhr 39 Minuten 
früh dienstlich auf die Strecke hinaus. Bei der Ankunft in 
Auspitz mußte ich aus dem Zuge auswaggoniert werden, weil 
ich während der Fahrt einen Schlaganfall erlitt. D er sofort ge­
rufene Bahnarzt in Auspitz Dr. Moriz P  o d o l i e r  kam nicht 
auf die S tation , sondern erklärte dem Boten, e r  h a b e  e r  st 
u m  0 U h r  s e i n e  O r d i n a t i o n s s t u n d e ,  ebenso der 
Herr DistriktSarzt Dr. P e t t e r  verweigerte sein Kommen zu 
so früher Stunde. Ich wurde ohne jede erste ärztliche Hilfe 
mit dem nächsten Zuge in meine Domizilstation Lundenburg 
zurückbefördert. Den Rücktransport besorgte der Stationövor- 
stand Herr R. v. P e l i k a n  mit zwei M ann und begleitete 
persönlich meinen Transport bis Lundenburg. Ich erlaube mir, 
dem Herrn Stationsvorstand von Attspitz für seine Menschen­
freundlichkeit auf diesem Wege meinen und meiner Familie 
herzlichsten Dank auszusprechen. M it tiefstem Bedauern fühle 
ich mich aber genötigt, die hohe k. k. Nordbahndirektion zu 
bitten, davon Kenntnis zu nehmen, wie die erste Hilfeleistung 
seitens unserer Bahnärzte beschaffen ist. Ich lag volle zwölf 
Stunden in bewußtlosem Zustand und rechneten meine Auge- 
hörigen bereits mit meinem Ableben. Dies hätte vielleicht die 
erste Hilfeleistung gleich nach dem Schlaganiall verhüten 
können. ®- W.

HndcrSdorf. (L o k a l b a h n h o f d e r  k. k. S t a a t s ­
b a h n e n . )  Wie notwendig die Aufstellung eines Rangier- 
signaleS (Richtung Krems) ist, geht daraus hervor, daß der 
Ausblick auf der Kremser Stationsseite durch den Bergrücken 
und Geleisereserven benommen ist, ferner, daß die Verschie­
bungen in dieser S tation von zwei, eventuell nur einem 
Stationsarbeiter besorgt werden, oftmals ohne Slufjicht und 
größtenteils zur Nachtzeit. Der am äußersten Stationsende 
postierte Blockwächtcr kann die Verschiebungen durch benom­
menen Ausblick schwer überwachen, und Haltsignale vom Block­
posten sind schwer oder oft nur auf ganz kurze Distanz sicht­
bar. Im  Interesse der Verkehrssicherheit möge eine k. k. S taa ts- 
bahndirektion mit der Slufstellung eines Rangierstgnales nicht 
zögern. So manches Geheimnis birgt die bisher verrichtete 
Verschiebung, ein Glück kann man es nennen, daß eine Karam- 
bole bisher nicht zu verzeichnen ist.

E t. Pölten. ( Vo n  d e r  B a h n e r h a l t u n g.) Unter 
dem Regime des früheren Bahnerhaltungsvorstandes, des 
Herrn Inspektors E h e  in S t. Pölten, ist dem Bahnmeister 
B ü ch l e r stark der Kamm geschwollen, weil ihn der alte 
Herr Inspektor schalten und walten ließ. B ü ch l e r  bekam 
eine derart hohe Meinung von sich, daß er meinte, es müßte 
der Verkehr eingestellt werden, wenn er nicht wäre, und die 
Umgangsformen, deren er sich im Verkehr mit seinen Unter­
gebenen bedient, sind derart rüde, daß bei diesen auch das An­
sehen seines Standes leidet. Die Gegner der Bestrebungen 
der Bahnmeister weisen immer auf derartige Elemente unter 
den Bahnmeistern hin, wenn sie diesen' das Anrecht darauf 
streitig machen wollen, zu Beamten ernannt zu werden. Hier 
eine Probe von der Umgangsweise B ü ch l e r  s, des deutsch- 
nationalen, des Durchfallskandidatcn des Reichsbundes, mit 
deutschen Slrbeitern. Zwei einheimische Arbeiter, die dann auch 
vom Herrn BahnerhaltungLvorstand K a i s e r  aufgenommen 
wurden, bewarben sich bei B ü ch l e r  um Aufnahme als Ober­
bauarbeiter. B ü ch l e r  fuhr sie au, er brauche niemand, sie 
mögen schauen weiterzukommen. SllS sie sich bescheiden die An­
frage erlaubten, warum deutsche, einheimische Arbeiter nicht 
Arbeit bekommen können, wenn Kroaten beschäftigt werden, 
geriet S t i c h l e r  in die Hitze und er schrie, er sch. . . .  auf die 
deutschen Arbeiter, die deutschen Arbeiter mögen ihm den 
S t . . . er habe genug Kroaten, brauche niemand und
damit puttktunt. Trotz der Kroatenliebe des Bahnmeisters 
S t i c h l e r  wurden dann die beiden Arbeiter, wie erwähnt, doch 
ausgenommen. S ie ersuchten, in einen anderen Bahnmeister­
rayon ciugeteilt zu werden, und hatten auch das Glück, nicht 
in das Eldorado zum Bahnmeister B ü ch l c r  zu kommen. ES 
sind Zeichen dafür vorhanden, daß sich der Herr Bahnerhal- 
tungSvorstand Inspektor K a i s e r  mit der Vorgangsweise 
S i i c h l c r S  nicht identifiziert und damit besteht die Hoffnung, 
daß Ordnung gemacht wird. Es ist schon dringend notwendig, 
daß geordnete Verhältnisse einkehren. Ibiaii kann sich nach dieser 
Probe des Wohlwollens des Bahnmeisters S t i c h l e r  gegenüber 
den Slrbeitern leicht vorstellen, unter welchen Verhältnissen die 
Obcrbauarbeiter bc idiesem Bahnmeister arbeiten müssen. ES 
ist auch Sache der BahnerhaltungSarbeitcr selbst, durch die O r­
ganisation derartige Zustände zu bekämpfen. Wenn die Bahn» 
erhaltungSarbeiter M ann für M ann sich am Kampf der O r­
ganisation beteiligen werden, wird der Erfolg nicht auSbleiben.

Brünn (P  la tz m a .n  g e l a m  B a h n h o f . )  Bekannt­
lich ist in Brünn am unteren Bahnhof stets Platzmangel, so 
daß die Vcrschubmanipulationen sehr schwer durchzuführen sind.. 
Die ankommenden Züge müssen oft stundenlang in den Sta», 
tionen warten oder gar aufgelöst werden, da sie Brünn nicht | 
aufnchmen kann. Wer die Stationsanlagen und die Platzver- 
hältnisse in Brünn genauer kennt, wird bald herausgefunden 
haben, daß man diesen Platzmangel auf leichte und zugleich 
vorteilhafte Weise, wenn auch nicht vollständig beheben, so 
doch lindern könnte. Jedem Beobachter Jvird eS aufgefallen 
sein, daß die Westseite der Plankengaffe und die Nordseite der 
Breitengasse wegen der dort befindlichen Bahnkörper nicht ver­
baut werden können, da sich dort eine 5 Meter breite Böschung 
hinzicht. Daß diese offene Böschung nicht zur Verschönerung 
einer Großstadt beiträgt, ist erklärlich.

Doch hat diese riesige Fläche inmitten der Landeshaupt­
stadt einen respektablen Wert, der bei zweckmäßiger Ausgestal- 
tung für die Bahnverwaltung von großem Vorteil wäre. Würde 
zum Beispiel die Bahnverwaltung au Stelle dieser Böschung 
einen Mauerbau aufführen, so könnten auf diesem festen 
Untergrund die Verschubgeleise gelegt werden, ohne die Ein» 
und Ausfahrten der Züge zu verhindern. Gleichzeitig wäre auch 
damit die Möglichkeit geboten, die heute als Ablagerung?» 
plätze verwendeten Grundkomplcxe für Verschubanlagen aus» 
zunützen. Dieser Mauerbau könnte biel zur Verschönerung des 
Stadtbildes beitragen, wenn man bei den einzelnen Bögen 
Räumlichkeiten für Geschäftslokale einbauen würde, wie der­
artige Bauten alle größere Städte aufweisen. Die Baukosten 
würden sich im Laufe der Jahre gewiß durch die Mietzinse 
hereinbringen lassen.

Viele Gewerbetreibende würden ihre Werkstätten und 
GeschäftSlökale in diesem Maucrbau unterbringen. ES wäre 
nur zu wünschen, wenn der Gemeinderat der S tad t Brünn 
sich mit dieser Slngelegenheit beschäftigen und sich diesbezüglich 
an die Direktion der S t. E. G. oder an das k. I. Eisenbahn» 
Ministerium tuenden würde.

Krottendorf. ( A u s n ü t z u n g  d e r  O b e r b a u ­
a r b e i t e r . )  Infolge Wohnungsmangels und der Wohnungs» 
teuerung in Voitsberg ist ein Teil der Oberbauarbeiter be­
müßigt, in entlegenen Orten Wohnung zu nehmen. Ein Teil 
dieser Arbeiter mußte sogar in Krottendorf und Söding Woh­
nung nehmen, die täglich in der Früh mit dem ersten nachj 
Voitsberg verkehrenden Güterzug zu ihrem SlrbeitSplatz fahren-' 
Bei dieser Gelegenheit nimmt die S tation Krottendorf Anlatz- 
die dort auf den Zug wartenden Arbeiter zum Durcheinanders 
schieben der dort befindlichen Schotterwagen auszunützen. Sa4 
durch soll nämlich die Slusstellung eines Fahrpaffes für das 
Lokomotivpersonal erspart bleiben. Selbstverständlich ließen sich 
die Obcrbauarbeiter diese aufgetragene Arbeit nicht bieten»
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weil ihnen die Arbeiten zugunsten des „Verkehrs" gar nichts 
Angehen. Dadurch, daß sich die Oberbauarbeiter nicht als 
Williges Werkzeug für die S tation gebrauchen liehen, ist jetzt 
der Herr Vorstand nicht gut auf sie zu sprechen. Der Herr Vor­
stand dürfte mit der Arbeitsordnung der BahnerhaltungS- 
arbeiter ziemlich schlecht vertraut sein, wenn er nicht weiß, 
Mfe ihre Arbeitszeit im Winter erst um 7 Uhr und im Früh­
jahr und Sommer um 6 Uhr früh beginnt und das; jede früher 
begonnene Stunde als Ueberstunde bezahlt werden mutz. Hof­
fentlich belehrt ihn die Bahnerhaltungssektion eines besseren, 
ibamit er sich? ersparen kamt, den Arbeitern wegen ihrer Wei­
gerung feindlich gegenüberzustehen.

Pölfing-Brunn. Durch die Versetzung des Bahnmeisters 
Herrn Georg K o f le r  von Wies nach P ettau  verlieren die 
ihm unterstellt gewesenen Oberbauarbeiter und Streckenwächter 
einen braven Vorgesetzten. K o f l e r  war ein strenger, aber rtcfch 
jeder Richtung hin gerechter Vorgesetzter und wahrer Vater 
seiner Untergebenen. Die Pettauer Kollegen sind daher zu 
ihrem neuen Vorgesetzten nur zu gratulieren.

D ie  K o l l e g e n  d e r  S t r e c k e  S c h w a n b e r g -  
W i e S.

Versammlungsberichte.
Lundenbnrg. Am 23. April fand in Angern eine gut- 

Sefuchtc Versammlung statt, wo Genosse S t e m m e r  den Bericht 
über die am 11. April stattgesundcne Sitzung der Personal­
kommission erstattete. Heber gewerkschaftliche OrganisationSsragen 
referierte Genosse H u s ch aus Lundenburg.

Oberhollabrunn. Die Zahlstelle hielt am 17. April ihre 
Generalversammlung ab, welche gut besucht war. Genosse Beck 
hielt einen Vortrag über „Teuerung und die Lohnverhültnisse 
des EisenbahnpersorralS", der sehr beifällig ausgenommen wurde.

Landstrasie. Am 4. April fand in BayerS Gasthaus die 
diesjährige Generalversammlung der Ortsgruppe statt. Die Be­
richte der Funktionäre wurden mit Befriedigung zuc Kenntnis 
genommen und das Absblutorium einstimmig erteilt. Bei Neu­
wahl der Ortögrupvenleitung wurden Genosse M ü l l e r  zum 
Obmann und Genosse C e S l o g h y zum Hauptkassier gewählt. 
Als Subkassiere fungieren weiter die Genossen S c h w a r z ­
m ü l l e r ,  I o h a n i k  uud H o l z a p f e l .

S t .  V alentin. Am 1. Mai um 8 Uhr abends versam­
melten sich die Eisenbahner, um das Fest des 1. Mai in würdiger 
Weise zu begehen. Die Genossen H la d  ik und Wu n s c h  refe­
rierten in ausgezeichneter Weise über die Bestrebungen des öster­
reichischen Eisenbahnpersonals und ernteten für ihre gediegenen 
Ausführungen lebhaften Beifall. Verschiedene Unterhaltungen 
würzten die wenigen Stunden und in würdiget Weise fand die 
diesjährige Maifeier einen gemütlichen Abschluß.

^ lo rid ö d o rf. Am 28. April l. I .  haben die Arbeiter der 
Bahnerhaltungsftktion Wien eine Versammlung im Arbeiterheim 
abgehalten; als Vertreter der Zentrale war Genosse Dus c he k  
erschienen. Genosse R e i s k u p  erösfiiete um 7,8 Uhr .die Ver­
sammlung; zum Vorsitzenden wurde Genosse Ku b i k ,  zum 
Schriftführer Genosse f l i t d l a »  ernannt. Genosse 3t e i s  £ u p 
sprach über die schlechte Situaton, in der sich die Oberbanarbeiter 

* befinden und wegen Nichteinhaltung deö Versprechens seitens 
des Oberinspektors $t u 8 m i t s ch, das derselbe der Deputation 
gegeben, welche am 23. März f. I .  bei ihm erschienen war. 
Ferner betonte er, das} e5 nicht sehr ratsam sei. das! die Ober­
bauarbeiter mit der übrigen Arbeiterschaft den 1. M ai feiern, 
da die Haltung dieser Arbeiter sehr wankelmütig sei. Genosse 
K u d l L ö  spricht in demselben Sinne. Genosse K u b i k  weist aus 
verschiedene Individuen hin, welche cs sich zur Ausgabe machen, 
die Organisation zu zerstören und jene Arbeitsgenossen zu de­
nunzieren, welche sich für Verbesserung der Arbeiterlage einge­
setzt haben. Genosse S a s i n  fordert die Anwesenden aus, unter­
einander mehr Vertrauen zu pflegen. Genosse D u s ch e k hat be­
kanntgegeben, das; er schon 15 Jahre in der Bewegung der 
slawischen Arbeiter stehe uud deshalb die Ansicht. Schließlich 
wurde ein Antrag angenommen, daß in der zweiten Hälfte Mai 
jber ArbeiterauSschus; (Sektion Bahnerhaltung) der Nordbahn- 
strecke bei der Direktion die Antrüge, welche am 23. März l. I .  
gestellt wurden, zu urgicren habe. Der Vorsitzende richtete an die 
Llnwcseiiden nochmals den Appell, das Gesprochene zu beherzigen, 
und der Erfolg kann nicht auSbleibeu und schlicht um V„lU Uhr 
die Versammlung. *

Böhmisch-Leipa. Am 28. April fand hier eine massenhaft 
besuchte SBeristättenarbeitcrüersamnilung der verstaatlichten 
B. N. B. statt, in welcher das Personalkommissionsmitglied 
Genosse G. Z i n k e  über die am 26. April stattgesundcne Per- 
sonalkommissionssitzung Bericht erstattete. Von einigen kleineren 
Zugeständnissen oder vielmehr Versprechungen von seiten des 
Vorsitzenden, Direktorstellvertrcter Dr. Zadnik abgesehen, ist 
leider in der Hauptsache die Erledigung der in der FrühjahrS- 
fitzung 1010 gestellten Anträge noch immer unterblieben. Nach 
den Erklärungen des Herrn Vorsitzenden, soll wohl die geforderte 
Lohnregulieruug ehesten» von' Ministerium herabgelangen und 
soll Rückwirkung bis zum 1. Jänner 1911 haben.

Wie dieselbe beschaffen sein wird, ist für die Werk- 
stättenarbeiter noch ein Rätsel, doch allem Anschein nach ist nichts 
Durchgreifendes zu erwarten.

D as PersoiialkonnnissionSmitglied für die Gruppe Bahn­
erhaltung, I .  B i e n e r  1, teilt der Versammlung mit, datz 
für die Arbeiter dieses Ressorts bereits mittels Direktions­
schreibens jene Lohnzulage im Betrag von 20 H. für Pro- 
fessionisten, und 10 H. für Arbeiter angekündigt wurde, was 
die Versammelten in Anbetracht des geringen Betrages in 
nicht geringe Aufregung versetzte.

Genosse Adolf 5k n ö ch c l ergriff sodann das Wort, und 
mahnte die Versammelten zum festen Zusammenhalten, wenn 
etwas ordentliches erreicht werden soll, es gehe nicht an, datz 
man die Profefsionisten und Hilfsarbeiter nach so langem Hin­
ziehen und monatelangen Versprechungen ans ih r»  gestellte 
Forderung: „Lohnregulierung analog den k. k. Staatsbahnen", 
mit so einem Bettet absveise.

DieWerkstättenarbeiter müssen trachten, schlagfertig und ge­
rüstet daznstehcn, um eine solche Zumutung ganz entschieden 
abzuwehren. Nach längerer erregter Debatte, in welcher die 
kolossale Entrüstung der Werkstättenarbeiter wiederholt zum 

, Durchbruch kam, wurde folgende Entschlietzung einstimmig an­
genommen:

„Die heute, den 28. April 1910 int Gasthof „zur S tadt 
Karlsbad" in Böhmisch-Leipa tagende Werkstättenarvciterver- 
sammtung erklärt sich nach wie vor mit dem von ihren Per- 
fonalkominissionsmitgliedern eingebrachten Anträgen vollinhalt­
lich einverstanden und erwartet eine ehestbaldige Erledigung 
derselben. Insbesondere protestieren die Versammelten gegen 
die wiederholte Verschleppung der schon seit Monaten in Aus­
sicht gestellten Lahnregulierung, wünschen gleichzeitig die end­
gültige Abschaffung der nach in den einzelnen Abteilungen be­
stehenden Akkordarbeit und erwarten, datz anfchlietzend hieran 
die Stabilisierung der Werkstättenarbeiter im Sinne des seiner- 
zeitigen Ministerialerlasses im Höchstausmatz von 80 Prozent 
zur Durchführung gelangt."

Aus den Organisationen.
WolkcrSdorf. I n  der am Sonntag den IS. März 1911 

stattgefundenen Generalversammlung wurden folgende Genossen 
gewählt: Ignaz K o l l e r ,  Obmann, Joses G a l l e r, Stellver­
treter; Joses S  ch o d I, Schriftführer, Joses G e i e r ,  Stellvertreter; 
Georg G ä r t n e r ,  Kassier, Michael F r a n k ,  Stellvertreter; 
Anton W e b e r  und Johann W e i n h o f e r, Kontrollore; Leopold 
S c h i l l e r ,  Peter H a n s e l ,  Leopold S  a l l e n k a und Georg 
B e y e r ,  Ausschussmitglieder. * • • • »• “

„Irr  Eisenbahner.

Als Streckenvertrauensmänner und zugleich Subknssiere 
wurden folgende Genossen gewählt: Johann W i n d s b e r g e r ,  
Stationsblockwächter in Neubau-5kreuzstetten, Johann K o l l e r ,  
Stationsblockwächter in Ladendors und Karl M a y e r, Oberbau­
vorarbeiter in Sieben Hirten.

Nach Durchführung der Neuwahl hielt Genosse S  p i e s 
von der Zentrale einen vortrefflichen Vortrag, wofür er reichen 
Beisall erntete. Alle Zuschriften sind zu richten an Genossen 
Ignaz K o l l e r ,  S t r e c k e n w ä c h t e r  Nr .  12,  G e r a s d o r s .

T riest-F reihafen . I n  der am 4. April 1911 abgehaltenen 
Generalversammlung der Ortsgruppe Trieft V wurden folgende 
Genossen in den Ausschuss gewühlt: Ju lius I  u ch a r d t, Ob­
mann, Johann P r y i b r i k  und Johann B e e r ,  Stellvertreter; 
Karl S u p p a  nz, Josef N e c h e l und Franz Z u u  n n ö i e, 
Kassiere; Karl K r c m z a r und Rudolf V l y f i a k ,  Schriftführer;
I .  S c h m a l s t i e g, Johann B o i t l, Liborius Sch e r z e r  und 
Josef T u rn a ,  Kontrollore; I .  B l i t z n e r ,  K. H r u » k a ,  Mbin 
Büche, M a s t n a g ,  J a v o r n i k ,  K a m m e r  ft ä t t e  r, S  u l iö 
und K o v a r c k, Ausschußmitglieder.

Zuschriften sind zu richten an Genossen Ju lias J u c h a r d t ,  
Triest, Via Girolamo Muzio 7.

Tcschen. Bei der am 17. April 1911 abgehaltenen General­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: Karl W e n- 
g l o r z ,  Obmann, W a w r e z k a ,  Stellvertreter; Anton Zuk, 
Kassier; B r c s i n a, Subkassier; C z e i t s c h n e r ,  Schriftführer; 
M u ch a , S z o t k a ,  F r a n e k  und S  y m o f e k, Ausschüsse; 
F  i a l a und W o j n a r ,  Revisoren; S  ch l o tz e r, Bibliothekar. 
Als Subkassier für Trienitz P i n k a S .

Sämtliche Zuschriften sind an den Obmann Karl We n -  
g l o r z ,  Z u g L p a c k e r  i n  Teschen,  P r u t e k g a s s e  25, zu 
richten.

S te y r . I n  der am 5. März 1911 stattgcsnndenen General­
versammlung wurden folgende Genossen gewühlt: Karl To p f ,  
Obmann, Karl S  i l h a, Stellvertreter; Georg K o l l e g g e r ,  
Schriftführer, Joses B rü c k l, Stellvertreter; Josef Ho c h r e i n e r ,  
Kassier; Ludwig M i t t e n d o r f e r ,  Bibliothekar; Leopold 
O b e r b r a m b e r g e r ,  Josef E d e r  und Joses R e i t m e i e r ,  
Ausschüsse; Richard F r i e d l b e r g e r  und Joses H a m e t e r ,  
Revisoren. Nach der Wahl hielt Genosse W e i s e r  einen mit 
Beisall aufgenommenen Vortrag.

K öniginhof. Am 27. April 1911 fand die ordentliche 
Generalversammlung der Ortsgruppe K ü n i g i n h o s statt. Nach 
der Erstattung der Berichte seitens der Funktionäre und nach Ge­
nehmigung des Kassenberichtes wurde die Wahl der Funktionäre 
vorgenommen und wurden folgende Genossen in den Ausschuß 
gewählt: Franz T  u z a r, McigazinSarbeiter, Obmann, Richard 
K udrnovsky,V erschieber,K assier; Rudolf F a l t a ,  MagaziuS- 
arbeiter, Schriftführer. Alle Zuschriften sind an Genossen Franz 
T u z a r ,  solche in Geldangelegenheiten an Richard Ku d r u o v S k y  
zu richten. Die Mitgliederversammlungen und AuSschußsitzungen 
werden jeden Monat abgehalten.

Aupcrschin. Bei der am 9. April 1911 abgehaltenen Ge­
neralversammlung wurden folgende Gen»ssen gewählt: Joses 
Te n s c h e l ,  Obmani» Karl Kr o b ,  Stellvertreter; Franz 
R u d o l f ,  Schriftführer; Rudolf M a u e r m a n n ,  Kassier; 
JaroSlav S  e m a n n, Kontrollor.

Alle Zuschriften sind zu richten an Josef Te n s c h e l ,  in 
Geldangelegenheiten an R. M a u e r m c r n  n.

Hohenstadt. Bei der am 30. April ftattgefundcnen Ge­
neralversammlung wurden folgende Genossen gewühlt: Franz 
V a c l a v e  k, Obmann; Albert M a ch a 6 c k. Kassier für Hohen­
stadt ; Wilhelm !B a u r o n S, Staffier für Müglitz. Die Versamm­
lungen finden jeden ersten Montag im Monat statt.

Alle Zuschriften sind an den Obmann Franz V a c l a ­
v e !  i n  K l e i n - R a f e l ,  P o s t  H o h e n s t a d t ,  zu senden.

B ozen II, Bei der am 29. April abgehaltenen General­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: Christian 
M a n d l e r ,  Obmann, Joses K n a u ß ,  Stellvertreter; Josef 
H e ck e I m o s e r. Kassier; Franz R e g e n s e l d e r ,  Schriftführer, 
Karl K r e n n, Stellvertreter; Leopold B r e c h t l ,  B a l t e s a -  
r i n i ,  Me H a c h c r ,  F a c h i n i  und Karl Me s s e r i k ,  Snb- 
kassiere; M a i r  und R c i t n e r, Kontrolle; P e l z  und W oh l- 
w a « g, Beisitzer.

Alle Zuschriften sind an Genossen Christian M a n d l e r ,  
L o k o m o t i v f ü h r e r ,  B o z e n ,  P e r s o n a l h ä u s e r  Nr. 1,
II. St ock,  T ü r  9, zu richten.

Bruck a. d. M . II. Am 24. April I. I .  fand in Pod- 
lalja® Gasthaus die Generalversammlung der Ortsgruppe Bruck 
a. d. M ur II statt. Obmann Genosse K o l l e r  sowie die übrigen 
Ausschußmitglieder brachten ausführliche Berichte über die Tätig­
keit des Ausschusses im verflossenen Vereinsjahre.

Zum dritten Punkt der Tagesordnung ergriff Genosse 
T u s c h e t  das Wort, um in klarer Weife den Zweck und den 
Nutzen der Eisenbahnerorganisation und die Ersolge, welche durch 
die Organisation errungen wurden, nuscinrmlcrzufctzen. Brau­
sender Beisall lohnte die gediegenen Ausführungen deS Refe­
renten. Die Wahl des Ausschusses hatte folgendes Ergebnis: 
Heinrich Z w e  nk, Obmann, Johann H u d o v e r n i k ,  Stell­
vertreter; Franz Stil g l  e r, Schriftführer, Konrad Ma c h e r ,  
Stellvertreter; Johann 99t o 11 o ch. Kassier, Josef G r a f ,  Stell­
vertreter; Johann G r u n d n i g ,  Bibliothekar,^ Ladislaus 
8 o t o l a, Stellvertreter; August K ö n i g ,  Josef S c h i n d l e r  
uud Franz T s ch u s ch, Kontrollore; Franz S a t t l e r ,  Franz 
N o v o t n y ,  Rudolf R a i n  d l, Johann P l a t z e r ,  Alois 
S  ch u g e r l,  Franz I  a n i s ch und Leonhart T  i e s e n t h a l cr, 
Ausschüsse.

P roßnitz . Bei der am 22. April 1911 stattgesundenen 
Generalversammlung wurden folgende Genossen gewählt: Johann 
S p o i i  er, Obmann, Josef D ok lä d  a l, Stellvertreter; Rudolf 
I e n i s c h ,  Kassier; J a ro s la w H e r m a n n ,  Schriftführer; Rudolf 
Ki) f c Ia  und Rudolf Oöka ,  Revisoren: Joses D ro  b i l ,  Franz 
N e z w a l  und Anton S c h i n d l e r ,  Ausschüsse; Johann 
N a u t  a t i I und Franz R ih  a, Bibliothekare; Anton L i n d n e r ,  
Subkassier für Nordbahnhof; Alois M ü l l e r ,  Siibkafsier für 
Körnitz; Franz Mr a t z e k ,  Subkassier für Triebitz.

Verschiedenes.
D ie C.itcllc aller W erte , lieber die W e r t s t e i g e r u n g  

dcS M aterials d u rc h  d ie  A r b e i t  macht Gottstein in der 
„Naturwissenschaftlichen Wochenschrift" folgende Angaben: Es 
ist der Wert von

1 Kubikmeter H o l z  Mark
im W alde....................................................  10'50
als S ch n ittm a te ria l................................  26 —
als Zellulose (200 Kilogramm) . . . .  35'—
durch Verspinnen der Zellulose . . . .  75— bis 155 —
durch Verwandlung in Biskose, die zur 

Erzeugung von Kunsirotzhaar dient . 2100'—
als BiSkoseioe............................................ 3500'—
agcttjÜcrt und in Azetfeide verwandelt . 5500 —

1 Zentner E i s e n  Mark
im E r z ................................  0 30
als R o h e ise n ....................  3 —
„ G u ß e is e n . 9'—
„ Schmiedeeisen . . . .  9'90
„ Blech  ...............  11'—
„ D ra h t .........  12 —
,  G n ß s ta h l. 27'—
„ MosserRingen . . . .  1500'— bis 2000'—
„ feinste Uhrfedern . . . fiOOOOO —
„ Stahlfchneidearbeit .  . 4 Millionen.

Holz gewinnt also durch die Arbeit den mehr als 
500fachen, Eisen sogar den z i v ö l s m i l l i o n e n s a c h e n  
Wert. Zwei praktische Beispiele für die iiationalökonvmische Tat­
fache, daß die Arbeit die Quelle aller Werte ist.
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Körplirschöilheit und Industrie. Der italienische Soziologe 
Achille Loria weist in  der „Nuoba AntolOgia" auf die großen 
Unterschiede hin, die zwischen der Kürpergestalt der Arbeiter 
von heute und der der Handwerker und Arbeiter von ehe­
mals zu konstatieren sin d ; während der Handwerker von einst 
sich durch männliche Schönheit auSzcichrtete, ist der Arbeiter 
unsere Tage gewöhnlich ein häßlicher, verkümmerter oder jeden­
falls nicht besonders schön gestalteter Mensch. Loria meint, datz 
die Schuld an dieser Degeneration des Körpers unsere fieber­
haft arbeitende Industrie trage, die dem modernen Menschen, 
ganz gleich ob eS ein Kind oder ein Erwachsener;, sei, unablässig 
eine freudlose, einförmige, seelenlose Arbeit auferlege. Der 
Industriearbeiter zeige deshalb auch unebenmäßige Züge, die 
man zum Beispiel bei dem Sandmann nicht finde, weil dieser 
einer abweslungSreicheren und daher auch nicht so sehr ent­
stellenden Arbeit ergeben sei. Ein für das Schöne begeisterter 
Weltreisender, der in den verschiedensten Ländern der Erde die 
wahre Frauenschönheit gesucht habe, erzählte Loria, datz er die 
vollkommene Schönheit nur in Scanno, einem fern von der, 
Eisenbahn und vom Weltverkehr gelegenen, primitiven, sozu­
sagen noch jungfräulichen Abruzzenörtchen, gefunden habe; hier 
leuchteten den entzückten Augen des Schönheitssuchers auf 
Schritt und T ritt bezaubernde griechische Profile mit tief­
schwarzen Augen entgegen. Aber wie lange noch, und die Schön­
heiten von Scanno werden sich auch in triviale Alltagsgesichter 
gewandelt haben! M an wird auch in dem weltverlorenen 
Abruzzenflecken die alles zernagende uud nivellierende Industrie 
kennen lernen, und dann wird es rasch vorbei sein mit den 
klassischen griechischen Profilen. D as ist durchaus kein Phan- 
tasiegebilde, sondern durch Tatsachen erhärtete Wahrheit! Die 
Frauen von Burano waren einst Wunder von Schönheit, ver­
loren aber nach und nach alle Reize, als sie nach Einführung 
der Spitzenindustrie hart arbeiten mutzten. Und dann noch ein 
Beispiel: „ In  einer S tad t Piemonts", schreibt Loria, „und in 
einer anderen, zwischen Mailand und T urin  gelegenen S tad t 
war die weibliche Jugend, bevor die industriellen Etablisse­
ments aus dem Boden wuchsen, außerordentlich schön und so 
kräftig und Üppig, datz die beiden Hauptstädte von dort viele 
ihrer Aminen bezogen; nach der Errichtung der Fabriken aber 
wurden die Frauen so auSgen^rgelt und kraftlos, das; man 
tiefstes Mitleid empfindet, wenn man sie zu sehen bekommt."

Literatur.
Von der „N euen Z eit" (Stuttgart, Paul S i n g e r )  ist 

soeben -das 31. Heft des 29. Jahrgangs erschienen. Aus dem 
Inhalt des Heftes heben wir hervor: Der Kongreß in Saint 
Quentin. Von Ch. R a p p o p o r t (Paris). — Die Reichsver» 
sicherungsordnung in der Kommission des Reichstages. Von 
Gustav Hoch föattau a. M.). (Fortsetzung.) — DaS „Kultur« 
werk" der preußischen Polenpolitik. Von I .  K a r  Ski.  —- Kongreß 
der Ungarländischen Sozialdemokratischen Partei. Von Eugen 
V a r  g a. — Literarische Rundschau: Dr. M. Nachimson, Die 
elektrotechnische Umwälzung. Von R. W o l d t .  — Notizen: Die 
deutsche Burschenschaft und die Sozialdemokratie. Von mg. — 
Zeitschristenschau. Bon G. E.

Die „Neue Zeit' erscheint wöchentlich einmal und ist durch 
alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise 
von Mt. 3 25 per Q uartal zu beziehen; jedoch kann dieselbe bei 
der Post nur per Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft 
kostet 25 Pf. e

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.
Kunst uud P ro le ta r ia t.  Von Klara Z e t k i n .  Vortrag, 

gehalten am ersten Künstlerabend des Bildungsausschusses der 
Stuttgarter Arbeiterschaft. Diesen Titel trägt eine uns zu- 
gegnngene 16 Seiten starke und schön ausgestattete Broschüre, 
die durch I .  H. W. Dietz Nachf. G. m. b. H. (Zeitschriftenkonto) 
in S tuttgart zum Preis von 15 Pf. bezogen werden kann. Be­
stellungen vermitteln alle Parteigeschüfte.

Mitteilungen der Zentrale.
HcntralmlSschnstsit;im>i am 28. April 1911. Bericht 

über die Durchführung der diesjährigen Maifeier in den 
Wiener Eisenbahnwerlstütten. — Fortsetzung der Beratung 
über die Tagesordnung für die Delegicrtenversammlung 
der Zentrale. —• Beschlußfassung über die Veranstaltung 
mehrerer großer Eisenbahnerdemonstrationsversammlungen 
in Wien. — Bericht über das Resultat der Wahlen in die 
Personalkonnnission und in die Arbeiterausschüsse auf der- 
k. k. Nordwestbahn. — Debatte über die separatistischen 
Eisenbahnervereine.

Vct'tvattiingSkvm itcesitziliig am 4. M ai 1911. Er­
ledigung des vorliegenden Einlaufes. — Gründung neuer 
O rtsgruppen und Errichtung neuer Zahlstellen. — Beschluß­
fassung über die Einberufung einer Konferenz der Oester- 
reichischen Nordwestbahn für den 21. M ai 1911 nach Deutsche 
Brod. —  Entgegennahme verschiedener Berichte.

|  w ird se in e r  un- 
i erre ich ten  Vor« 
i ziitge w egen  von  
! EUtiEiionen tä g lich  
; getru n k en . Ein- 
i z ig  w ir k l ic h e r  
; F a m ilien k a ffee !
: Billig u. gesu n d .
; mmmm'vm mmmrn»mmm
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Sprechsaal.
An alle Ortsgruppen, Zahlstellen und Kol­

porteure!
D ie  Genossen» die cs b isher «nterlietze», die 

F a s c h i n n s z e i t u n g  n 5 3 u  r  e d) it e n , w urden drin- 
flenb ersucht, d ies in  den nächsten T aqen  zu tun , dam it 
die Rechnung über die Faschingszcituug abgeschlossen 
w erde« kann.

An die Kollegen Signalmeister der k. k. Direk- 
tionsbezirke Briest und Villach der k. k. S taats­

bahnen sowie der k. k. Südüahu!
W e r t e  F r e u n d e i

Einem uns gegebenen Versprechen nachkommend, richten 
w ir an euch, als unsere Standeskollegen die Bitte, mitzuhelfen 
an dem Ausbau unserer Organisation. Keine Kategorien gruppe 
ist in diesem Punkte so weit zurückgeblieben, ivieoie Kategorie der 
Signalmeister und gerade wir Hütten alle Ursache, in dieser Be­
ziehung unseren M ann voll und ganz zu stellen. Sticht zu leugnen 
Ift, daß wohl an verschiedenen Punkten lebensfähige Ansätze 
einer Organisation zu finden sind. Das Werk mich jedoch ver­
tieft und verbreitert werden. I n  diesem Sinne bitten wir Sie 
als Kollegen und organisierte Signalmeister, sich zusamenzu- 
schließen und mitzuhelsen an dem schweren Werke. Tun Sie das 
im Süden unserer Monarchie, was Ihre Stollegeti in Prag, Wien, 
Olmütz u. s. w. in richtiger Erkenntnis der Sachlage getan haben, 
als einzigen richtigen Weg, der beschritten werden mutz, um ge­
sunde Verhältnisse innerhalb unserer Kategorie zu schaffen. I n  
kurzer Zeit wird Ihnen eine Einladung zum Besuch einer Kon­
ferenz der Signalmeister der südlichen Bahnen zugehen. Betrachten 
Sic den Besuch dieser Versammlnng, deren Ort und Beginn Ihnen 
rechtzeitig mittels Schreiben bekanntgegeben wird, als eine 
Ehrenpflicht gegenüber sich selbst und gegenüber Ihren Kollegen.

J » i  Namen der organisierten Signalmeister in Böhmen:
Der Sektionsausschuß.

Josef V a n e k ,  Josef S k o u t a j a n ,  Aug. P l a f c h i n g e r ,  
Josef R i c h t e r .  

Prag, im April 1011.

Achtung, Mitglieder von Bodenbach und Um­
gebung.

Die Vertrauensmänner beschlossen, daß die Monatsver­
sammlungen für den Monat Mai und Ju n i zu unterbleiben 
haben, jedoch Branchenversammlungen und kurz vor dem Wahl­
tag eine große öffentliche Eifenbahnerversammlung stattzufinden 
.hat. Die nächste Monatsversammlung findet am 2. Ju li 1911 
>Lur gewöhnlichen Stunde in der „Volkshalle" in Bodenbach statt.

Offene Anfragen.
Alt die löbliche Geueraliuspektion der öster­

reichischen Eisenbahnen in W ien.
Am 26. April hat der Vertrauensmann des Heizhauses 

Marburg bei der Maschinendireltion betreffs de§ TurmiS der 
Serie 60 vorgesprochen und auf die Nichteinhaltung der Normen 
bei Erstellung desselben hingewiesen. Speziell die Tour 822 
Marburg-Mürzzuschlag. 853 Mürzzuschlag-Bruck a. d. Mur, 
852 Bruck a. d. Mur-Mürzzuschlag beansprucht eine 17stündige 
anstrengende Dienstleistung mit zwei Unterbrechungen von kaum 
einer Stunde, welche oaS Lokomotivpersonal unmöglich als aus- 
Ntebtge Ruhepausen betrachten kann. Vom Herrn Maschinen« 
drrektor wurde die Zusage gemacht, daß die Tour 853-852 vom 
^lUrzzuschlaaer Personal geführt wird, m it welcher sich bas 
betreffende Personal zufriedengab. Leider müssen wir ton- 
statieren, daß Anordnungen derMaschinendirektion vom Betriebs- 
«tfpektorat einfach ignoriert werden, denn eine Aenderung des 
Turnus ist bis heute nicht vorgenommen worben und wird 
das Personal gezwungen, den 1?stündigen Dienst in der Zeit 
von 10 Uhr abends bis 3 Uhr nachmittag? zu machen. Alle 
Führer, welche die Tour gefahren sind, erklärten, dieselbe ein 
zweitesmal nicht leisten zu können; wieder andere melden sich 
rrank oder nehmen sich für die Tour 822 Urlaub u. f. w., 
wodurch dann ein anderer gezwungen wird, diesen mörderischen 
Dienst leisten zu müssen. Indem  dies ein sür die Dauer unhalt­
barer Zustand ist, ersucht das Marburger Lokvmotivpersvnal, 
eine löbliche Maschinendirektion sowie die k. k. Generalinspektion 
möge hiervon Kenntnis nehmen, und erklärt hiermit, daß, inso- 
lange die Zusage deS Herrn Maschinendirektors nicht durch­
geführt ist, jede Verantwortung für die Tour 853-852 ablehnen 
zu müssen.

Offene Anfrage an das hohe k. k. Eisenbahn- 
miuisterium.

Aur 25. Februar sprach im k. k. Eisenbahnministerium 
tttte  Deputation des Zugbegleitungspersonals des Wiener 
Direktionsbezirkes wegen Gewährnng eines KürzungSjahreS beim 
nächsten Avancement für die Bediensteten, die am 1. Jänner 
1809, beziehungsweise am 1. Ju li 1899 mit 700 Kr. eingestellt 
wurden. Der Deputation wurde damals erklärt, daß das Elfen- 
bahnministeriunl die Schädigung anerkenne und daß daher die 
Kosten der Gewährung dieser Verbesserung studiert würden. 
Nachdem seither eine geraume Zeit verflossen ist, während der 
diese Berechnungen längst beendet sein müssen, erlauben sich 
hiermit die betroffenen Bediensteten die höfliche Anfrage an das 
hohe k. k. Eifenbahnministeriuni, ob und mann den betroffenen 
Bediensteten endlich ihr vorenthaltenes Recht zuteil wird. 
Hoffentlich wird das hohe k. k. Elsenbahwnimsterium, nachdem 
die Berechtigung der Forderung anerkannt wurde, beim Ju li- 
avftncement das geschehene Unrecht gntinachen.

D ie  B e t r o f f e n e n .

An die Direktion der ?, k. Staatseisenbahn- 
gesellfchaft in W ien!

Nachdem die Bediensteten der k. k. Staatsbahn in Boden- 
pach bereits vor einem Monat die Dienslkleider erhalten haben, 
w bjtten die Bediensteten der k. k. S t. E. G. um ehebaldige AuS- 
folgung dieser Kleider.

An die f. k. Staatsbayndirektion in Olmütz!
Ist einer f. k. StaaiSbahndirektion bekannt, daß der Bahn- 

Meister Robert Ch r i s t  in Liährisch-Schönberg das ganze Jah r 
hindurch einen Oberbauarbeiter für seinen Ziegenstall verwendet? 
Ebenso beschäftigt Bahnmeister C H r i  st schon Jahre hindurch 
stets im Frühjahr zwei Bahnerhaltungsarbeiter zu Privatarbeiten 
•n seinem Garten. Da diese Arbeiter von der k. k. Bahnverwal- 
n-ng bezahlt werden und ein diesbezüglicher Erlas; die Verwen­
dung von Bahnarbeitern zu Privatnrbeitcn ausdrücklich ver­
bietet, so wird um gütige Abhilfe dieses UebelstandkS gebeten.

An die k. k. Staatsbahndirektion in W ien!

vorr oepomerl nuiroe, woourcy eine tseyogc uev 
0ei den m it verstärkter Garnitur rollenden Personenzügen ent­

steht, so auch, daß die Lagerung dieses Schotters vorschriftswidrig 
ist, da beim Verkehr der Züge durch Erschütterung daL Material 
direkt auf die Schienen rollt.

$=Söt Abhilfe wird gebeten.

St» die Direktion der k. k. Oesterreichischen 
Nordwestbahn!

Die Oberbauarbeiter der Station Tetfchen haben am 
20. Oktober 1910 ein Gesuch um Ausbesserung ihrer Löhne ein­
gebracht.

Da bis nun ein Bescheid nicht erfolgt ist, erlauben sich die 
Gesuchsteller aus diesem Wege um die baldige Erledigung ihres 
Ansuchens zu bitten. ________ ___

An die f. k. Staatsbahndirektion in Prag!
Ist einer löblichen k. 1 Staatsbahndirektion in Prag be­

kannt, daß den Wächtern in der S tation T e p l i t z - W a l d -  
t h e r  bei Erholungsurlauben oder, wenn der Wächter nur zwei 
Tage im Monat krank ist, die Wechselzulage für diese Tage in 
Abzug gebracht. Laut Gebührenregulativ heißt es, daß der an- 
spruchsberechiigte Bedienstete den Anspruch auf die Wechselzulage 
erst dann verliert, .wenn er länger als 14 Tage dem Dienste ent­
zogen war. Um eine genaue Untersuchung und Regelung dieser 
das Personal schädigenden Handhabung wird gebeten.

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
für Oesterreich.

G rtsg rrrp p »  H riin ir-^ leudorf. Am 14. M ai um 3 Uhr
nachmittags finoet im Vereinslokal in Ncudors eine öffentliche 
VereinSvecsarnmlung statt, wo Genosse Kraus aus Falkenau 
über die bevorstehende Reichsratswahl und die Oberbauarbeiter 
sprechen wird.

Um rechtzeitiges und zahlreiches Erscheinen wird dringend 
ersucht.

G r is g ru p p o  ^krotzmi». Die Mitglieder werden zu 
einer außerordentlichen Generalversammlung, welche am 12. Mai 
d. I .  uni 7 Uhr abends im Lokal deS neuen ArbeiterheimS, 
Petersgasse, stattfindet, eingeladen.

Tagesordnung: 1. Wahl eines Kassiers. 2. Freie Anträge.
FaÜS diese Versammlung zur selben Zeit nicht beschluß­

fähig sein sollte, so sinoet dieselbe e i n e  S t u n d e  s p ä t e r  bei 
leder Anzahl der Mitglieder statt.

<dvt»&VKVf)e schrecke,rstrin . I n  der Generalversamm­
lung wurde einstimmig der Antrag zum Beschluß erhoben, ab 
1. April d. I .  einen S o n d e r b e i t r a g  v o n  v i e r  H e l l e r n  
p e r  M o n a t  u u d  M i t g l i e d  einzuheben. Von diesem Bei­
trag sind laut Beschluß eines Gewerkschaftskongresses, der im 
Jänner 1911 tagte, 2 H. an den Bezirksverband abzuführen. 
Die übrigen 2 H. sollen für die Erhaltung der Bibliothek und 
des VeremSheims verwendet werden, und zwar für jenen Teil­
betrag, der auf unsere Ortsgruppe überwiesen wurde. B is jetzt 
ist dieser Betrag durch den Opfermut einzelner Genossen auf­
gebracht worden, wodurch jede Belastung der Ortsgruppe unter­
blieben ist. Da durch die Schaffung des ArbeiterheimS die Mög­
lichkeit besteht, die Sitzungen und Versammlungen der O rts­
gruppe außerhalb der Gasthäuser abzuhalten, so ivird dadurch 
iiicht nur einem nützlichen, sondern auch einem hohen kulturellen 
Zwecke gedient, was gewiß von den Mitgliedern durch die 
Leistung dieses kleinen Opfers wird anerkannt werden. Die 
Zahlung der Sonderbeikäge erfolgt halbjährig amVI. Jänner 
und 1. Ju li im  vorhinein.

O r ts g ru p p e  Tetfchen. Die n äch ste  M o n a t S v e r -  
f q m m l u n g  wird S a m S t a g  d e n  13. M a i  abgehalten.

O r ts g ru p p e  M e ls . Am 15. M a i ,  um 8 Uhr abends, 
findet im Gasthof „zum bayrischen Hof" eine f r e i e  E i s e n ­
b a h n  e r  v e r  f a m iii l n n g statt, wo über die berufsgenossen- 
schaftliche Unsallversicherungsanstalt gesprochen wird.

O r ts g ru p p e  K rilren d o rf. Die G e n e r  a l v e r  f a m m- 
l u n g  der Ortsgruppe findet am 11. M a i ,  um 7 Uhr abends, 
itt Böcks Gasthaus in Wördern statt. Die' Getiüfsen werden er­
sucht, die JnterimSkarten und Mitgliedsbücher als Legitimation 
mitzubringen.

O r ts g ru p p e  K undeudurg . Die bisherige Gepflogenheit, 
daß die Bereinsabende an jedem Montag stattfinden, wird ab 
1. Mai aufgehoben. Dagegen gilt von mm an nachstehende Be­
stimmung. Jeden e r s te n  Montag im Monat findet im VereinS-- 
lokal eine Monatsversammlrmg mit einem Vortrag statt. Biblio­
theksausgabe und Einzahlung der Mitgliedsbeiträge findet im 
VereinSlokal jeden Montag von 7 bis 8 Uhr abends statt. Sollte 
die MonatSverfammlung nicht im Vereinslokal abgehalten wer­
den, jo erfolgt eine spezielle Verständigung.

O r ts g ru p p e  H an n v d o rf. Den Mitgliedern diene zur 
Kenntnis, daß S o n n t a g  d e n  21. M a i  19J.1, um 2 Uhr 
nachmittags, bei Herrik Josef Veith in GepperSdorf u n s e r e  
0 r  0 e n t l i ch e G e n e r  » l v e r  f a in iii l u n g stattfindet. Es ist 
Pflicht eines jeden Genossen, wenn nicht dienstlich verhindert, in 
der Bersamnilung zu erscheinen und die Frauen mitzubringen. 
Referent aus Brünn. Weiters werden die Mitglieder- ersucht, ihre 
Mitgliedsbüchel behufs Abstempelung an den Kassier abzugeben.

Zal/istelle H otzleitlien. Am 14. M a i  findet eine § 2- 
V e r s a m m l u n g  um 2 Uhr nachmittags in P ins' Gasthaus 
in Holzleithen statt. Die Mitglieder werden ersucht, recht zahl­
reich zu erscheinen. Referent: Genosse M a i s  er  aus Linz.

O r ts g ru p p e  K ouro tau . Den geehrten Mitgliedern diene 
hiermit zur Kenntnis, daß die V i b l i 0 t h e k S a n S g a b e von 
nun an j e d e n  T a g  mit Ausnahme der SamStage stattsindet. 
Die Bibliothek befindet sich in der Privativohnung deS Genossen 
H u g o  S t ü t z  i n  O b c r o o r s ,  A l l e e s t r a ß e  2 5 2. _______

Inhalt der Nummer 13 vom 1. M ai 1911.
Wahlaufruf I Mailied.
A r t i k e l :  Die Masse als Macht. Hier stehe ich — ich 

kann auch anders. Wie lange noch? Sie fordern, aber sie wollen 
nicht zahlen. Die Akkordarbeit in den Eisenbahnwerkstätten. Die 
moderne Arbeiterbewegung und ihre Gegner. An alle Kranken­
kassenmitglieder der Südbahn. Kreuz und quer unter den Eisen­
bahnern in Deutschland. Die Gruppenvertretung und die Elfen- 
bahnerorganisatiou in Holland. Wahlkampfliteratnr.

F e u i l l e t o n :  Freudenschrei. Walpurgisnacht.
I n l a n d !  Eisenbahner, achtet auf die Reklamationsfrist! 

Sie dürfen kandidieren. Deutschnationale Eisenbahner für die — 
Agrarier 1 Deutfchnatlonnle Eisenbahner über die deutschbürger- 
lichen Abgeordneten. Noch ein Erfolg-Schwindel der Neichsbiind- 
toalition. Ein angeblicher Erfolg des .ReichSbundeS" auf der 
Südbahn.

A u s l a n d :  Die Gesundheit der Eisenbahner. Die Un­
fälle im Eisenbahnbetrieb Kanadas. Konflikt der französischen 
Regierung mit den Eisenbahngesellschaften. Ein neuer Kämpfer 
der Eisenbahner.

A u s  dem  G e r i c h t s s a a l :  Beim Verleumden ein­
gegangen. Aus dem falschen Gvleise. Zusammenstoß zweier Lsko- 
motiven.

S t r e i f l i c h t e r :  Deutsche, bleibt deutsch! Die Bahnhos- 
restanrationen und das Fahrpersonal. Unglückssall auf der 
Stadtbahn. Von den Zugbegleitern am Wiener Westbahnhof. 
Moderne Diensträume in Arnstetten. Die Wahlen in die-Personal- 
koinmission der StaatSeifmbahygesellschast.

A n S d e n  A m t s b l ä t t e r n :  Ein bemerkenswerter 
Erlaß der k. k. Staatsbahndirektion Linz. Südbahnerlässe in 
Arbeiterangelegenheiten.

K o r r e s p o n d e n z e n :  Ebenfurth. M en IX. S t. Veit 
a. d. Glan. Gänserndorf. Znaim. Jügerudors. Krottendorf. Linz 
0. d. Donau. Olmütz. Jägerndorf. Rudig. Saalfelden. Wiener- 
Neustadt. Selzthal. Selzthal. Pragerhof. Bodenbach «. d. Elbe. 
Kvmotau.

V e r s a m m l u n g s b e r i c h t e :  Wüchterkonserenz
des Staatsbahndirektionsbezirkes Linz. Prag. Alsergrund. Wien- 
Alsergrund. Wien. Pilsen. SigmundSherberg. Gänserndorf.

A nS  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Jedlesee. Gänserndorf. 
S t. Beit a. d. Glan. Lienz. Spittal a. d. Drau. Schwechat. 
Kledering. Parschnitz. Wien IX, Alsergruud. Buchau. Marchegg. 
Wien X/2. Prerau I. Spalato. Hartberg. Gablonz a. d. Steiße. Eger.

V e r s c h i e d e n e s :  Ein Erzbischof über die Sozial» 
demokratie.

F ach  t e c h n i s c h e s :  Höhenbahnen in Amerika. 
L i t e r a t u r :  Die österreichischeMaisestfchrist. Der Strom.' 
T e l e g r a m m a d r e s s e .
M i t t e i l u n g e n  d e r  A d m i n i s t r a t i o n .  
M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .  Zentralausfchuß-

sitzung.
S  p r e ch f a a l : Achtung, Mitglieder des Lebensmittel-- 

magazins in Linz. An alle Wächter und Blocksignaldiener des 
Direktionsbezirkes Innsbruck. An die Stationsleiter und Tele­
graphisten der k. k. Nordbahn.

O f f e n e  A n f r a g e n :  An die Direktion der k. k. Fer» 
dinands-Nordbahn. An die Direktion der k. k. priv. Südbahn­
gesellschaft.

F r e i e  E i s e n  b a h  n c r v e r f a m m l n n g c n :  
Steyr. Mallnitz.

A l l g e m e i n e r  Recht sschut z-  und  Ge wl : r ks c ha f t S«  
v e r e i n  f ü r  Oe s t e r r e i c h :  Sporitz.Böhmifch-Leipa.Gloggnitz. 
Marchegq. Groß-Neifling. Buchau. Jägerndorf. Karolinenthal. 
Rudig. Stillfried. Leoben. Nieder-Lindewiefe. Leoben. Marienbad. 
Teichstadt. Saaz. Chodau. Furth im Walde. Bregenz. Linz ct. d. 
Donau. SigmundSherberg. Wörgl 1. Eisenerz. Pettau. j

Für den Inhalt der In- 
«orata Übernimmt dlo 
Redaktion und Admlnl- j 

liratlou keine wie | 
Immer geartete Vor- 
0 0 antwortimg. o

Für den Inhalt der In­
serat« Übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer oeartete Ver-
0 0 antwortung. o o

K W »  l i e f t  t m ,  m
ftn n en ftrage 28.

Mtzernerileveezielier Kr. 18 —, 30 —, 40 —
GleßßlUei A!W g......................20’—, 28 —, 40V
WetterttagM........................... 10—, 15—, 18 —

»!>d nilswarls.
Eigene Abteilung für Masibestcllnngen. — 5lnabe»klcider 

staunend billig.
Gegeii Vorweisung der Legitimation gewähre ich dem 

P. T. Bahnpersonal und beschäftigten Personen der Werkstätten 
5 Prozent Rabatt von den festgesetzten ersichtlichen Preisen..

$j6®r Illustrierte Kataloge und M uster gratis.

ZeIte»e8eIege«deit!Nmi^8e»rdatt
ähnlicher, g a ra n t ie r t  steirischer Edelh irschbart, n eu , tucichcS H aar, sam t schönen 
M ctalchülse, n u r  l£t. 1 '—, 1 60 , 2 '— lind  K r. 2'80. E v lan g e  dcr S io tta t reicht, 
ftefttß l*  f ö n m d K lH  ähnlicher H irschbart, n eu , m it echter S ilb e rh ü lse , k. r. 
l l U j l t l  p u n z ic rt, 1« Z tn i., n u r  6 Sn. H a a r  u . Steif g a ra n t ie r t

na tu rech t.

R eM M ersrg 'e.ka!?^ikäbM L u^k,r
schön gepe rlt, sam t Massung uud  R inge il 
16 m m  fi t .  ü'50, 17 m m  K r. S —, 20 m m  
K r. 8-50 per P a a r .  N u r  N achnahm e.

SedlKtzek, Iu rveliev
größte Gemsbartbinderei in K rois- 

b«ch bei Graz Nr. 16.

O e g e n  b eq M e m e

T e llz a it lu iig e r a
k liefern wir g » h o l o g r .  A p p a r a t e  all. S y stem e , 

in allen Preislagen, ferner Original«
f i o t r x ’ Y r B 6 d e r - 0 i n o < l e 8 .

. R eise, lagt», Militär, Sport 
IrlertqIllustrierter Katalog gratis.

B M  & F r e u n d . 
W ien  -4  ifla rla- 

h l l f e i s t r .

etc.

l Kilo graue geschlissene Kr. 2.—, halbwcisre Kr. 2.BO, tvciv.c l 
I ^ r .4 .—,prin ta dauneinveicheKr.6.—»hychprimaSchilN'r,beste j 
| Lorle rkr. 8.—. 2)nviicn, nrau Kr. 6.—. iveifi iir . 10.- . Brust- \ 

flamm Kr. Iii,—, von 5 Kilo an sranko.

!----- Fertij^o lietten =
I »US birtitfüMnrm, roten, blaue», gelben oder w eiten ün tc t (9ian(inn), eine j 

Tuchent, torolic I s o p t i n  cm , >,»d a KovivoMer, biefi 80X5» <!>», genügend [ 
ncfüllt, m it neuen grauen gereinigten sülllr-isligen und tiaunchafKit Federn 
Kr. 16.—, Halbdamie» Kr. 20.—, Sonnen Kr, 21.—, Tnchent allein K r. 12 .—, 
l t .—, 16.—, ifopfpolfter ffr. s .—, ji.no, 4.—, Tnchcat, i s o x i 4ü cm  grob, 
Kr. 15'—, 13.—, 20 . - ,  »opftiolltcr 90 X 70 oder80X 80 cm  K r. I.M), 6 .—,  5,50. | 
Unterbetten au» (Brote!, 180X110 cm Itr . 13.—, 18.— «erlendet gegen Sjoit;- 

nähme, Berpackung gvatU von 10 tfr. an ftanfo

M a r  Serger inDeschenitz itr .  IM M im e rw a ld ) .
PrelkNst« fiffr Matrotzen, Decken, Heber,ilge und alle anderen Bettware»
gra tis  und front». — Nichtkonveniercnde» tansche um oder gebe Geld iuiftit.

FraasesiBaideiii, 
w e is s e n  F lu ss  und B ie ic h su o M

l indo rt  und bekäm pft  mit gu tem  Erlo lge
„K ein em an n s tförigmaiE-Kräutertee“ .

a e r j t t ic h  em pföhle» u n d  durch m ehr a ls  2000 ehrenvolle Dankschreiben au»» 
gezeichnet. Dieser [jcilM lftiov Sec h a t sich auch bestens b ew äh rt gegen viele 
an d e re  Beschwerden u n d  w ird  tfifillrh in  frischester Q u a l i tä t  versand t, g P a k e ts  
au  Kr. *'00, u P akete »kr. 8 '—, 32 Pakete Sit. 13 '—. A lles zollfrei u ud  franko. 

E in  einzelnes P qkei kostet sam t P o r to  Str. 17ö .

Albert Heinemann, Hamburg 36, Postfach 3.
Noch liabe ich von dem Äonhie* der » loge iifiitttr 
ttleibevfitma ca. s «  > Posten $i«rren> u.Ä nabenaatiierobeiti 
fü r die jchiae ©oi)on, letztmodern und feinster Q ualität! 

in allen Grösicn zu fohlenden Preisen billig abzngeden: H crren-M odeniijiine!  
von 12 6U 46,K t., H e rre » » M o d e ii l> c r ; ic l ,c p  von 7 tiii l!» K r., H erre„-Ä < «ncn-E  
iiiiitilc l von 10 iu-5 :;o Str., 'Ö i i lH r i! ;c i .t i i i i te I  von 18 btS 30 Stv., S p ort«  
m iiiin c von 13 bl» o Sh., a t i e t t c r f r ä g e t i  von 8 bi« l«  Mr., Knnbcuanzüge 
von 1 v is 24 Str., H e e r e »  u n d  K naU ciU )vfvu  von 3 Str. aufw ärt« . Auch ou# 
V ersatzäm tern elegante last neue H erren , und Knabenileider, Frack-, emoting-untr 

©fllonanjiige sc. erstaunlich billig.

® S a .  I M « ! * ! ® * »
f i  k. handelSaerichtltch beeideter Lchätzurrifter und S a c h v e ,stS i» i„ er
W ie« UI, LSwengasie 3 6 . Sonst keine Filiale.

Provinzverf-m d e th itn cn ta ft p «  «schnahm e.

Ächtung!
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HEU I 
60 Stücke 

auf einmal 
zugleichmlt 

Apparat!

Verlangen Sie unseren illustrierten 
Katalog gratis. — Postkarte genügt.

Blal 6  FfföUBJClj Wien 4 8  Marlahllleretr. 193

von anerkannt vopzügliehstep Qualität 
und Ppeismupdigkeit versen d et untso  
den allepgünstigsten Bezugsbedingungen  

die pipma

►ER, ZSS*GARSTEN EI
Obepösteppeieh. Seit m ehp als 30  JahPen 
Iiiefepant dep k. k. B isenbahnbediensteten I

NichtPaffendeS umgetauscht ober Selb zurück. — V erlan gen  © ie die 
ausführliche illustrierte P r e is lis te  g r a t is  und franko.

die Telephon- 
tmmtaern

der modernst 
eingerichtetenoder

DRÜCK- UND VERIAGSANSTALT

„VORWÄRTS“
Wien, V. Wienstrasse 89A

U D W  N euer illustrierter Katalog!
!' i (Vorschlossen fiir 20 Heller-Merke.)

Pariser §nmmi-Spezialitäten
N e u h e it  fü r  H e r r e n :  Stück K 2-—. Dauernd verwendbar 1 
2 Jahre Garantie. Per Dutzend: K 4 —, 6-—, 8-—, 10-—.

Olla-Depot, W ien, V A  Schönbrunnerstr. 141 , Mezz. 5,

Fabrik!I M r  Kein G assenladcn! d K

schtvarz
oder

gem ischt
kostet

Heller
:U, «WV| Vll Oll. X UV, ,HUl [V llvllf uvv. i  W ,
ic Str. 4'80, mit Säumckien St'r. 6 50, Stickerei­
ntücher Kr. V50, in Seinen Str. 2 20, schwereVolants Sit. 8 50,

gemischt
kostet

Sie WettmeisterslWt iir der li&ren-gn&uftrie 
Extrasiach! a ‘8 t ! E ! : t !  Hochelegant!

K c t v c r L i e T  ^ c t ö - b o u ß C i ?  M H v
p rä m iie rte r  M arke „ S b e c io fa "  nur Hr. 1 0 0 .  Dieselbe 
bcfiht ein  g u t gehende» afifiütiu. U lnterracrt u n d  Ist aus 
eiektrischem Wege m it ech tem  1 4 to r . (S olde überzogen. 
G a ra n tie  f ü r  präzisen  G ang  4 J a h r e .  1  Stück K r. 4"ßO  
2  Stück K r. S  8 0 .  J e d e r  U hr tu ltb  eine fein Vergoldete 
I tc tte  umsonst beigesügt. illififolo», da  Umtausch e rlaub t, even­

tuell Geld re to u r . B crsand  per Nachnahme.

K . H o lz e r ,  M a u ,  S t c a ö o m  N r .  1 8 /5 1 .

9BST Hedzet 6 «orttutt « L
Görz, Corso Gius. Verdi und Via Scuole 5.

Sämtliche Steilheiten in Woll-, Seiden- u. Waschstoffen sind 
eingelangt. Unsere Preise sind billigst angescht. Qualitäten anerkannt 
die allerbesten. Musterkollektionen auf Verlangen bereitwilligst.

Parteigenossen!
Bestellet Euch jeder ein Packet fehlcrlrelor 
Beste, enthaltend] Besten Heetdcnoxlord, 
leinen Hemden- und Kleidcrxeptayr, hoch- 
prima Bottkanevas, starke Hemdenleln- 
«rend, Blaudruck, Barchent, Blusen- und 
BleiderstoHe etc., alles nur in prima Qualität

4 0  Bffiefev* um  fiß EC
p er  Nachnahme. Die Restenlänge ist von4—10 Meter 
und kann jeder Rest bestens verwendet werden. 
Ihr werdet staunen über die Billigkeit und Güte 

der Waren.

LEOPOLD WLCEK
Jtanüveber in Jfochoi Jtr. 17, M ae» .
Mitglied der politischen Orts- nnd Fachorganisation.

Ü l E ß ß t R C l t  S t l ?  weiui S ie  verschnupft, heiser, verschleimt sind und schwer atm en, F e lle r 's  F lu id  in. d. M . „Elsafluid". W ir überzeugten un s selbst bet 
Cy ’ ? Brustschmerzen, H alsw eh rc. von seiner heilenden, hustcnstillenden, erfrischenden W irkung. Probedutzend 5 K ronen, zwei Dutzend 8 K ronen

85 60 H eller franko. E rzeuger n u r  Apotheker E. B . Fe ller in  S tu b ica , Elsaplatz N r. 191 (K roatien). ..............._ ;̂r,....

Die schönsten Herren- 
und Knabenanzüge,

erzteyer i Str., Ulster, xuettmragc« 8 Str., Winterröcke, Loden­
röcke, Hosen von 4 Str. auswärts, feine Pelze, Frack, Smocking, Salon­
anzüge sc., feinste Herrenhemden Jtr.jl.-7 J , Unterhosen^ Str. 1'80,

V o n  V e r { a h ä m t e t n ! i
Ueberzieher 7 Str., Ulster, Wettcrkrägen 8 Str.,

!0, Jchn
Vettzeuge Str. 7-60, Weben Str. 8'50, Gradl Kr.9'20, Angine, Chiffons, 
Reinleinen, seine Bett- nnd Tischdecken Str. 8-50, Teppiche, Spitzen, 
Vorhänge sowie feinste Brautausstattungen. AlleS in größter Aus­
wahl staunend billig. Nur bei Goldstei«, Wien, Skaiserstraße 40. 

Provinzausträge sehr reell.

Raufe bei Kraus
w e r  ed le  sc h ö n e  Leinen s c h ä tz t  I 

Zu R e k la m ep re isen  i
1 StUok Irländer Webe flO Zentimeter breit, 23 Meter lang . K 11*50 

16 .  Leintücher ohne Nnht aus sehr schöner, bester
Flachsleinwand, 100X226 Zentimeter groas , .  . . K 16-20 j

R e s te  sehr schöner weisser W äsche w eb e
foinfädig, ftir jode Wäscheart haltbarst . . per Meter C K  h  
Mindostabgabo 3 bis 4 Resto, zusammen zirka 40 Meter.

1 Dutzend Lelnenzwllohhandtüohor 60X110 Zentimeter gross . K 8 - 
1 „ Doppeldamast PraohthandtUoher, roinl. 60X120 gross K 12*— |
Versand pe r Nachnahm e, N lch tpassendos w ird zurOckgenom m en. |

I U I « . . .  —  . . . .  -  . . .  V— ----------------

Mlirtnw jeder Art nur gediegenster Wchwaren n f f l t iT  ■ nUSIBr für H a u s h a l t  unil A u s s t a t t u n g  g l U M l .  ,
4 4 Jäh rlg es b e s te s  R enom m ee v e rb ü rg t S o lid itä t. |

' z > •.-$» ÜWS!» ’Sß;/.

Jeder Parteigenosse
der den Wert unserer wirtschaftlichen 
Organisation würdigt, unterstützt diese 
durch rege Agitation, ständigen Waren­
bezug and verlangt immer and überall 
n u r  das Brot aasansercr Parteibäckerei

Hammerbrot

Schatzmarke 
a u / jedem  Laib.

8538/1

Verkaufsstellen sind durch Schilder 
Kenntlich.

Hammerbrotwerke 
und Dampfmühle

SKARET, H AN U SC H  & CO. 
BUREAU: Wien, II. Zirkasgasee 21. 

Telephon 23240.

Schutzmarke 
auf:jedem Lm b.

Herausgeber Josef Tomschik. — Verantwortlicher Redakteur 
Franz StB.

Druck- nnd BerlagSanstalt „Vorwärts" Swoboda & (£<*
Wien, V., Wienstraße 89 a.

Z y r P r o f e ä
mit Rüeksenaungerecht bei Nicht-1 
gefallen, a lso  ohne jede Kaufver-1 
pfliditung, lediglich gegen bequem e I

Teilzahlung
liefern w ir Sprach - A p p ara te  in 
all. Größen u. Preislagen mit Pathö- I 
Platten, ohne Naielwedisel spielbar. I

heitnt und Nervenschwäche von Epezialarzi D r. R u w le r . Aenßerst lehr­
reicher Ratgeber und Wegweiser zu r Verhütung und Heilung von Gehirn» und 
RnckenmarkSerschöpfung, GeschlechiSnervenzerrüiiung, Folgen nervenruinierender 
Leidenschaften und Exzesse und aller sonstigen geheime» Leiden. F ü r  jeden M ann 
von geradezu unschätzbarem gesundheitlichem Nutzen. F ü r  -frone 1-60 B rief­
marken franko von Dr. med. R n m ler , G en f 8 8 1  (Schweiz).

HOBEL W ie n s  b e s t e  n n d  b i l l i g s t e  E in ­
k a u fs q u e l le  I s t  d ie  ln  E ls e n -  
h a h s e r k r e ls e n  a ltb e k a n n te ,  
o  la n g jä h r ig e  b e s te h e n d e  o

F ü n f h a u s e r  ü ü ö b e l n i e d e r i a g e
M. Eisenhammer 
Wien, XV„ Marlabillerstrasso Nr.

(n eb en  d e r  L ö w e n d r o g e r ie  S o h n w e r d a )  
p olltierk r Z im m ereinrichtungen A tfr . 1 8 0 ,  1 5 0 , 1 7 0 ,  
2 0 0  u. 2 4 0 .  Stil dienet ur Ith t im gen hon 1fr. IM auf- 
lu n rt# . — K om p lette  S ch laf- imb Speisczrm m er von  
K r. 2 8 0 .  — M od ern e  Kilcheiielnrichtnnaen, grau, weih, 
grün , L R e. 7 0 .  — Patentbetteinsatze von K r. 9 '— und 
M atratzen, dreiteilig von Kr. 12  — au iw ärt!. — Einzelne Gegen­
stände billigst in  arod«- A usw ahl. K leiner P re iskuran t für die 
P rovinz g ra tis . G roßer Aiübel-Katalog gegen 0 0  Heller B rief­

marken franko.
B rieflich e  B estellu ngen  streng reell w ie  bei persön­

licher Auswahl.
Zufuhr zu allen Bahnhdfen nnd Bezirke» W iens kostenfrei.

Um meine P . T . Kunden vor SchadenÄLtllUI .  durch Irre fü h ru n g  zu bewahren, achten 
S ie  genau aus meine F irm a  F iin fh nnscr M äb eln ied er laar, 
da eine Konkurrenz meine H ausnu m m er al»  P re is  mißbrancht, 
um meine p .  t .  Kunden zu täuschen. Achten S ie  ans die gelben 

T afeln  vor dem Geschäfioporial.
S ie  stnd erst dann  in  dem richtigen Geschäft, wenn E ie  meine 
Schutzmarke „CcifcnUcibiitoubiilteiiv" in  Lebensgröße iu  

meinem Schaufenster seifen.
W erter H err!

E rlau b e  m ir  I h n e n  m itzu tc ltcn , das, die M öbel, welche am  23. v. M . 
h ie r eil,getroffen lind iu  gu tem  Z ustand  w are n  u n d  ich auch sehr zufrieden  b in  
dam it. Auch b au te  ich I h n e n  f ü r  I h r e  solide u n d  reelle '-Bedienung. Ich  w erde 
S ie  m einen  B ekannten  bestens em pfehlen.

Hochachtungsvoll
L o u is  S ta d le r

Kirchmeier in  S on lfc lbcn .

Schutzmarke:
Eisenbahn-
Kondukteur.

Direkt a b  F a b r ik
o h n e  A b z a h l u n g
5 K monat!., 3 Jahre Garantie, 3 Tage z,Probe

la u t  K ata log-B ed ingungen  e rh a lten  E ie  die 
m odernsten, besten Sprrchm afchinen m it u n d  
ohne T rich ter, auch P la t te n  ohne A p p a ra t 
zu  selben Z ah lungsbed ingungen . P la t te n -  
A uLw ahlfenoungen, K ata log  N r. 100 g ra t is .

E inzige S s rc c iu n a sc l iin e n fa lH t O e s te r re lc ls  

Leogüe K im ping
Wien, VII. Kaiserstrasse 65.

W --------------- —  Die  M

« „Patent-Rorkkappe“ 3
® ist die b e s te  Uniformkappe der Gegenwart.
W R.a.k.HoMJniiormen-,Um{crmsortcn-tt.Ttidifabrihen

® Wilhelm keck & Söhne
Zentrale: Wien, VIII. Langegasse Nr. 1. 

gy Fabrik: Wien, VI. Bezirk, Hirschengasse Nr. 25. g
Q Q i s a s H B B s i B i s E R B n i a i a n B B a

hohe  P re is e  w e rd en  o f t  fü r  H e r r e n -  
a n d  D a m e n a to ffe  g e z a h lt. D ies 
k a n n  j od er P r i  v a te  v e rm e id en  .w en n  
e r  se in en  B ed a rf in  d ie sen  a ls  
a u c h  in  sch le sisch en  L e in e n -  u n d  
W a s o h w a r e n  d ire k t  v o m F ab rik s-  
n la tz e  do ck t. — V erlangen  S ie  d a ­
h e r  k o s te n lo se  Z u s e n d u n g  m e in e r  
re ic h h a ltig e n  F r ü h ja h r s -  nn d  

S o m m e r -M u ste r k o lle k t io n  
u n d  geben  S ie gefl. a n , ob S ie  fe in e  
od er o illig e ro  W a re  z u  k a u fe n  b e ­
ab s ic h tig e n . F ü h re  n u r  e r s tk la s s ig e  

E rz eu g n isse .
T u o h v e r o a n d h a u s

F ran z S ch m id t
Jägerndo rt Nr. 76 , O est.-Schles.


